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Nur ein Uebergangslabinett in Spanien 


Die Monarchiſten wieder am Ruder — Die Militärs haben das Wort — Diktatur in dritter 
Auflage — Die Dynaſtie Bourbon nochmals gerettet — Die Wahlen bringen die Entſcheidung 


Madrid. Das neue Kabinett iſt endgültig gebildet und 
hat bereits um 1 Uhr mittags dem König den Eid geleiſtet. 
An der bereits gemeldeten Zuſammenſetzung hat ſich nichts ge⸗ 
ündert, außer, daß anſtelle des für das Juſtizminiſterium vorge⸗ 
ſehenen Marquis Alhucemas Garcia, Prieto das Porte⸗ 
feuille für Juſtiz übernommen hat. 


Die Minifterlifte 
Miniſterpräſidentſchaft: Admiral Aznar. 
Auswärtiges: Graf Romanones. 


Inneres: Marquis 909925, Senator und Bürgermeiſter von 
Madrid. 
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Die neue ſpaniſche Regierung 


zentrationskabinetts empfohlen worden. Nachdem inzwiſchen die 
Verſuche mit den Führern der konſtitutionaliſtiſchen und republi⸗ 
kaniſchen Gruppen geſcheitert ſind, hat ſich der König zu 
dieſem Schritt, den er noch am Sonnabend auch gegenüber der 
ſonſt recht gleichgültigen ſpaniſchen Oeffentlichkeit nicht verant⸗ 
worten zu können glaubte, entſchloſſen. Der neue Miniſterpräſi⸗ 
dent, der vor der Diktatur Marineminiſter war, hat, ebenſo wie 
der jetzige Marineminiſter, Admiral Rivera, keine Bedeutung 
als Politiker. Das liberale Element wird nur durch den neuen 
Außenminiſter, Graf Romanones, den langjährigen Führer 
des monarchiſtiſchen Flügels der Liberalen und Haupturheber 
des Sturzes der Regierung, des jetzt wieder als Kriegsminiſter 


Von links nach rechts: Wirtſchaftsminiſter Graf Bugallal; Miniſterpräſident Admiral Aznar; Verkehrsminiſter 


La Cierva. 


Juſtiz: Marßuis Alhucemas. 
Oeffentliche Arbeiten: La Cier va. 
Armee: General Berenguer. 
Marine: Admiral Rivera. 

Arbeit: Herzog vom Maura. 
Unterricht: Ascon Marin. 
Finanzen: Ventoſo. 

Wirtſchaft: Graf Bugall a . 


Madrid. Der neue Miniſterpräſident Admiral Aznar iſt 
dereits am erſten Tage der gegenwärtigen Kriſe dem König 
und Romanones für die Bildung eines monarchiſtiſchen Kon⸗ 


zurückgekehrten Generals Berenguer, ſowie durch den Juftiz⸗ 
miniſter Marquis Alhucemas vertreten, der der letzte Mi: 
niſterpräſident vor der Diktatur Primo de Riveras war. Als be⸗ 
ſonders Reaktionäre ſind bekannt der Wirtſchaftsminiſter, Graf 
Bugallal, und der Miniſter für öffentliche Arbeiten La 
Cierva, der es durch ſeine Energie erreichte, in einem der 
früheren Kabinette als erſter Nichtmilitär das Kriegsminiſte⸗ 
rium zu erhalten. Als Vertreter der von Cambo geführten 
Regionaliſten gehöt der Katalane Ventoſa, dem das Finang⸗ 
miniſterium übertragen wurde, dem Kabinett an. Man muß ſich 
darüber klar ſein, daß die neue Regierung nur eine Ueber⸗ 
gangskombination darftellt. 


Das Elternrecht vor dem Haag 


Um das Recht der Erziehungsberechtigten — Keine Nachprüfung der Kinder bei der Schulauſnahme 
Der Streit um die Auslegung vor dem Haag — Wird Calonders Theſe anerkannt? 


Berlin. Wie bereits vor einiger Zeit gemeldet, wird ſich 
der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag in Kürze in 
einem ſchriftlichen Verfahren mit dem deutſch⸗polniſchen 
Streitfall wegen des Bejuhs der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchulen in Oſtoberſchleſien befaſſen gemäß einer Entſchließung 
des Völterbundsrats vom 24. Januar d. Is. Die Vorgeſchichte 
dieſes deutſch⸗polniſchen Streitfalls iſt die folgende: 

Die Schulabteilung der Wojewodſchaft Schleſien erklärte im 
Mai 1926 etwa 5000 Anmeldungen von deutſchen Erziehungs⸗ 
berechtigten zu Minderheitsſchulen für ungültig. Die dar⸗ 
aufhin vom Deutſchen Volksbund bei dem Präſidenten der Ge: 
miſchten Kommiſſion, Calonder, eingelegte Beſchwerde wurde 
von dieſem in einer befürwortenden Stellungnahme beantwortet. 
Die polniſche Regierung lehnte dieſe Stellungnahme aber 
rundweg ab, jo daß der Deutſche Volksbund ſich daraufhin an 

Völterbund wandte. Im März 1927 faßte der Völkerbunds⸗ 
tat den Beſchluß, in den anhängigen Streitfällen durch den 

eizer Sachverſtändigen Maurer Sprachprüfungen 
bei den betreſſenden Kindern vornehmen zu laſſen. Dieſe Prü- 
jungen erfolgten in den Jahren 1927 und Anfang 1928. Die 

üſung wurde von einer Anzahl von Kindern nicht beſtanden. 


Als im Mai des Jahres 1928 ſich unter den zu Minderheits⸗ 
ſchulen angemeldeten Kindern einige der von Maurer nicht 
mit Erfolg geprüften Kinder befanden, lehnte die Schulabtei⸗ 
lung der Wojewodſchaft die Anmeldung dieſer Kinder ab mit der 
Begründung, daß die von Maurer nicht mit Erfolg geprüften 
Kinder niemals wieder an einer Minderheitsſchule angemeldet 
werden könnten. Eine Beſchwerde bei Präſident Calonder hatte 


den Erſolg, daß dieſer das Ergebnis der Maurerſchen Sprachprü⸗ 


jung nur bis zum Ende des Schuljahres 1928/29 für maß ge⸗ 
bend erklärte. Trotzdem wurden von der Schulabteilung im 
Mai 1929 wiederum diejenigen Kinder in die deutſchen Minder⸗ 
heitsſchulen nicht zugelaſſen, die ſeinerzeit die Maurerprüfung 
nicht mit Erfolg beſtanden hatten. 

Auf eine neue Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes er⸗ 
ſuchte Präſident Calonder die zuſtändigen polniſchen Behörden, 
die fraglichen Kinder nunmehr zu den Minderheitsſchulen zuzu⸗ 
laſſen. Dieſe Stellungnahme wurde aber von der polniſchen Ne 
gierung abermals nicht anerkennt, 
Volksbund ſich wiederum an den Völkerbund wandte, der nun⸗ 
mehr im Januar den Ftreitfall an das Haager Schiedsge⸗ 
richt verwieſen hat. a 


fo daß der Deutſche 


Die Bundespräfidenten- 
wahl in Oeſterreich 


Von Friedrich Auſterlitz⸗Wien. 

In Oeſterreich wird das Satyrſpiel auch vor der Tra⸗ 
gödie aufgeführt: das zeigt die Komödie, die ſich rund um 
die Präſidentenwahl abgeſpielt hat. Wenn man davon gar 
nichts wüßte als die Tatſache, daß die Wahl des Bundes⸗ 
präſidenten am 10. Februar 1931 für den — 18. Oktober 31 
Hausgeſchrieben“ wurde, aljo auf mehr als acht Monate, jo 
hätte man ſchon eine Ahnung von den Torheiten, die da in 
Szene gehen. Iſt jemals in der Welt eine Wahl ſo beſtimmt 
worden, daß ſie erſt acht Monate nach ihrer Anordnung zu 
geſchehen hat? Daß das ausgerechnet bei der Wahl des 


Bundespräſidenten geſchieht, kann ſeinen Grund natürlich 


nur in Ungeſetzlichkeiten haben. 


Anfangs hatte die Republik Oeſterreichs überhaupt 


keinen beſonderen Bundespräſidenten. Seinerzeit war 
der Erſte Präſident der Nationalverſammlung mit der 
Tätig eit eines Bundespräſidenten betraut. Erſt die Ver⸗ 
faſſung vom Oktober 1920 ſchuf das Amt des Bundespräſi⸗ 
denten, dem hauptſächlich nur Nepräſentationspflichten ob⸗ 
lagen. Die Verfaſſung ſtellte eben das Parlament in 
den Mittelpunkt: es konnte ſich nun ſelbſt, durch Ge⸗ 
ſetz, auflöſen, es konnte nicht vertagt werden, und ſeine 
Sache war die Bildung der Regierung. Auf alle dieſe ent⸗ 
ſcheidenden Elemente der Demokratie hatte der Bundes⸗ 
präſident keinen Einfluß. Damit in Uebereinſtimmung ging 
auch die Wahl des Bundespräſtdenten vor ſich: er würde 
von der Bundesverſammlung (Nationalrat oder 
Bundesrat) gewählt. Für einen ſo kleinen und beſcheidenen 
Staat, wie es Oeſterreich nun einmal iſt, ſicherlich die ſach⸗ 
gemäße Wahl. Sie hat manchmal mehrere Wahlgänge be⸗ 
anſprucht, iſt aber immer ohne irgendwelche Leidenſchaften 
zu wecken, an einem Tage zuſtandegebracht wor⸗ 
den. Das letztemal im Dezember 1928, als der damalige 
chriſtlichſoziale Nationalratspräſident Miklas, allerdings 
mit einer ſehr geringen Mehrheit, gewählt wurde. 5 


Der ehrgeizige Prälat Seipel, der Deiterreich jahrelang 
regiert hat, wollte ſchon damals dieſe höchſte Stelle der 
Republik für ſich, und wollte ſie, damit ſie ſeiner Herrſchſucht 
genüge, erhöhen: alſo ſollte der Bundespräſident nicht 
mehr in beſcheidener Art, ſondern wie der deutſche Reichs⸗ 
präjident vom ganzen Volk in unmittelbarer Wahl gewählt 
werden. Dazu ſollte er Macht bekommen, alſo mit dem 
Recht ausgeſtattet werden, den Nationalrat aufzulöſen und 
die Bundesregierung einzuſetzen. Er ſollte Machtfaktor ne⸗ 
ben dem Parlament und gegen das Parlament ſein. 1928 
mißlang Seipels Plan; die Verfaſſungsreform von 1929 
brachte ihm unter weſentlich veränderten Machtverhältniſſen 
die Erfüllung ſeiner Wünſche. Danach wird die Bundes⸗ 
regierung vom Bundespräſidenten ernannt und der Bundes⸗ 
präſident kann den Nationalrat auflöſen (aber wie in 
Deutſchland nur einmal aus demſelben Anlaß). Herr Miklas 
hat beides ſchon getan. Man hat ſich davon, daß die Re⸗ 
gierung nicht mehr vom Nationalrat gewählt, vielmehr vom 
Bundespräſidenten ernannt wird, eine gewiſſe Stabilifierung 
der politiſchen Verhältniſſe verſprochen; wie dieſe Erwartung 
getragen, hat die Einſetzung der Verfaſſungsbruchregierung 
Vaugoin mit ihren zwei Heimwehrminiſtern be⸗ 
wieſen und hat die Auflöſung des Nationalrates dargetan, 
deren „Grund“ kein anderer geweſen iſt, als daß die vom 
Bundespräſidenten eingeſetzte Regierung im Parlament keine 
Mehrheit gefunden hätte... Nun war aber die nen 
reform da, die die Volkswahl des Bundespräſidenten ein- 
führt, und war der Bundespräſident da, der nichts aus einer 
Wahl durch das Bundesvolk hervorgegangen, der noch von 
der Bundesverſammlung erwählt worden iſt. Wie ſollte das 
vereint werden? 

Man kam zu dem Ausweg, dem alten Bundespräſiden⸗ 
ten die neuen Funktionen zuzuweiſen, ihm aber das Amt 


weder für die Zeit zu laſſen, für die er gewählt war (das 


wäre bis 5. Dezember 1932), noch aber die Wahl des neuen 
Bundespräſidenten ſchon anzuberaumen. Man half ſich da⸗ 
mit, daß man beſtimmte, die Ausſchreibung der Wahl des 
neuen Bundespräjidenten habe „binnen zehn Wochen nach 
dem Zuſammentreten des nächſten neugewählten National: 
rates zu erfolgen“. Da der am 9. November 1930 gewählte 


Nationalrat am 2. Dezember 1930 zuſammengetreten iſt, ſo 
waren die zehn Wochen am 10. Februar 1930 um. Die Aus⸗ 


u 


hat 


ſchreißung der Wahl war alſo län 9 ft fällig. Aber es 
graut jo ziemlich allen Menſchen in Oeſterreich vor der ganz 
zweckloſen Behelligung mit dieſer Wahl, zumal man im 
3 Lager anſcheinend ernſtlich daran denkt, 

errn Miklas dem Dr. Seipel zum Opfer zu bringen, dieſer 
aurgeit aber krank und auf Urlaub in der Schweiz iſt. Alſo 
wollte man um keinen Preis gegenwärtig wählen. Da aber 
die Verfaſſung die Ausſchreibung vorſchreibt, hat die Regie- 
Wah zu dem wahrhaft grotesken Ausweg gegriffen, die 
Wahl zwar am 10. Februar auszuschreiben, den Wahl'ag 
aber 5 den 18. Oktober fes egen, wobei noch eine beſon⸗ 
dere Burleske unterlaufen iſt. So iſt das Kaste über das 
Verfahren bei dieſer Wahl noch nicht exlaſſen, alſo die 
en noch gar nicht ermächtigt, den Wahltag feſtzu⸗ 
etzen! 5 


Natürlich wird man mit einer 


5 Wahl nicht auskommen, 
denn über die Mehrheit der 


1 Wähler verfügt auch in Oeſter⸗ 
reich keine Partei. Alſo wird der erſten Wahl die engere 
Wahl folgen, in die die zwei Kandidaten kommen, die bei 
der erſten Wahl die meiſten Stimmen erhalten haben. Man 
ſich nämlich entſchließen können, einfach nach deutſchem 
Muſter einen zweiten Wahlgang vorzuſehen, „bei dem ge⸗ 
wählt iſt, wer die meiſten gültigen Stimmen erhalten hat“. 
Um jedoch die Stichwahl zu vermeiden, kann je 
Parteien, deren Kandidaten in die engere Wahl gelangen, 
für den zweiten Wahlgang an Stelle ihres Kandidaten 
„eine andere Perſon namhaft machen“. Dieſer neue Kan⸗ 
didat, der das Rennen machen ſoll, wenn die erſten Kan⸗ 
didaten verſagt haben, der wird ſo ziemlich die Hoffnung 
aller Parteien ſein. Um ihn werden ſich die Ränke ent: 
ſpinnen, die unvermeidlich ſind, wenn jemand als Reprä⸗ 
ſentant des ganzen Volkes erwählt werden ſoll, obwohl 
diejenigen, die ihn erwählen, nur eine Minde theit find. 


Die Unterredung Gandhis mit dem 
Vizekönig 

ieu⸗Delſn. Ueber die Zuſammenkunft zwiſchen dem Vize: 
förıg und Gandhi wird noch gemeldet: Die Unterredung be⸗ 
gann um 1450 Uhr. Erſt um 17 Uhr ließ der Vizekönig Tee 
kommen. Nach dem Tee ſcheint die Beſprechung, die bis dahin 
allgemeinen Charakter gehabt hatte, ſich auf beſtimmte Einzel⸗ 
fragen gerichtet zu haben. Um 18,10 Uhr verabſchiedete ſich der 
Sefönig von Gandhi mit einem „Gute Nacht“. Gandhi, der 
einen heiteren Eindruck machte, ſagte, die Unterredung werde 
morgen fortgeſetzt werden, aber, fügte er ſchärfſtens hinzu, wenn 
es noch lange dauern ſollte, dann werde er verhungern. Der Ma⸗ 
harma nimmt nach Sonnenuntergang niemals Nahrung zu ſich! 
Immerhin traf ſein Auto noch rechtzeitig vor Sonnenuntergang 
vor dem Hauſe ein, wo Gandhi gegenwärtig wohnt. 

Reuter zufolge verlautet, daß beträchtliche Fortſchritte 
erzielt wurden. Der allgemeine Eindruck iſt, daß die Beſprechun⸗ 
gen inen guten Anfang genommen haben und daß die Hoff: 
nungen darauf beſtehen, daß der Geiſt gegenſeitiger Zugeſtänd⸗ 
niſſe auch morgen obwalten wird. 


Der Genfer Wirtſchaftsausſchuß 
und die Meiſtbegünſtigungsklauſel 
Genf. Der Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes be⸗ 

endete Mittwoch für den gegenwärtigen Tagungsabſchnitt 
die Prüfung der Berichte über die Meiſtbegünſti⸗ 
gumgstlawfel in Verbindung mit dem Syf 
2 ndelsvertragskontingente. Der 

m zu der Anſicht, daß kein Anlaß beſtehe, die traditionelle 
Doktrin in dieſer Frage zu ändern, weshalb es die Behand⸗ 
lung des Problems auf den nächſten Tagungsabſchnitt ver⸗ 
n. Inzwiſchen werden die Taten, die die erneute 
Prüfung des Problems gefordert hatten, eingeladen werden, 
die beſtimmten Fälle, in denen die geltende Doktrin zu Kla⸗ 
gen Anlaß gegeben hatte, bekannt gegeben. Das Wirtſchafts⸗ 

mitee nahm dann einen Meinungsaustaujh über das 
Dumping vom theoretiſchen und allgemeinen Stand⸗ 
punkt aus vor. Gleichzeitig ging es auf die Frage der 
DumpingSchutzzölle und der Ausgleichszölle in Verbindung 
mit der Meiſtbegünſtigungsklauſel ein. 


Am 25. Februar neue Seſmſitzung 

Warſchau. Die nächſte Seimfigung iſt auf den 25. dieſes 
Mts. um 4 Uhr nachmittags anberaumt worden. Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich dürfte in dieſer Sitzung auch der Antrag des Regie⸗ 
rungsblocks auf Aenderung der Staatsperfaſſung in 
orſter Leſung zur Sprache kommen. ‘ 

Am Freitag beginnt im Außenausſchuß des Sejms die Aus: 
ſprache über den Bericht des Außenminiſters Zaleski, den er noch 
kurz vor der letzten Tagung des Völkerbundsrates gehalten 
hatte. Auch hier dürfte Zaleski das Wot zu einigen Ausführun⸗ 
gen, namentlich über die Genfer Ergebniſſe, ergreifen. 


= eee a 
Deutſchlands erſte Aſtronomin 
im Fräulein Dr. Margarethe Güſſow, die am Obſervato⸗ 
rium in Neubabelsberg bei Berlin — der modornſten Sternwarte 
Europas — tätig iſt. 
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England und die Neparationsreviſion 


Deutſche Nachlaßforderungen ausſichtslos — Kein deutſcher Schritt zu erwarten 


Berlin. In gewiſſen Londoner Meldungen wird die Hoff: 
nung erweckt, als ob für Deutſchland die Möglichkeit beſtehe, im 
Zuſammenhang mit der ſeinerzeit viel beſprochenen Balfour⸗Note 
einen Reparationsnachlaß zu erreichen. Durch die Shul: 
denzahlungen der engliſchen Dominions hat England nämlich 
einen gewiſſen Reparationsüberſchuß gegenüber den Summen, die 
es ſelbſt an Amerika zahlen muß. In der Balfour⸗Note hatte 
England während der franzöſiſch⸗amerſkaniſchen Schuldenverhand⸗ 
lungen einen Antrag Frankreichs auf Schuldennachlaß dahin be⸗ 
antwortet, daß es ſelbſt Verpflichtungen habe und in ſeinen Re⸗ 
parationsforderungen grundſätzlich nicht unter den 
Betrag gehen könne, den es an Kriegsſchulden zu zahlen 
verpflichtet ſei. Hierauf gründet ſich die Darſtellung, daß Deulſch⸗ 
land nun gewiſſermaßen eine Spezialreviſion einleiten könne. 


. N N ER 


Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß ein ſolcher Schritt 
leine Aussicht haben würde. Die Tatſache des engliſchen 
Reparationsüberſchuſſes iſt bekannt. Aus der Balfour⸗Note 
laſſen ſich irgendwelche Rechte deshalb nicht herleiten, weil ſie 
nicht an uns, ſondern an Frankreich gerichtet war. England 
würde jeden Angriff auf die Ueberſchüſſe auch durch den Hinweis 
abwehren, daß es bereits 4 Milliarden RM. engliſche Kriegsſchuld 
an Amerika gezahlt hat, bevor es ſelbſt nennenswerte Eingänge 
von ſeinen Schuldnern hatte. Unter dieſen Umſtänden würde jeder 
Verſuch, die Reparationsüberſchüſſe Englands anzugreifen, von 
vornherein zum Scheitern verurteilt ſein und es iſt deshalb nicht 
damit zu rechnen, daß die Reichsregierung einen ſolchen Schritt 
unternimmt. 


. 


Die neue Induftrie- und Handelskammer in Dortmund 


Das vor kurzem fertiggeſtellte neue Gebäude der Induſtrie⸗ und Handelskammer zu Dortmund. — Der architektoniſch 


eindrucksvolle Bau wurde nach den Plänen von zwei Dortmunder Architekten errichtet. 


— —— — ———— —— — 


der Bruderkrieg zwiſchen 


den Mazedoniern beendet 


Sofia. Der Bruderkrieg zwiſchen den Mazedoniern ift nach 
2% jühriger Dauer mit über 100 Todesopfern durch die Waffen: 


ſtreckung der Protogeroviſten beendet worden. Die Arbeiten eines 


neutralen Ausſchuſſes angeſehener Mazedonier für eine Aus⸗ 
ſöhnung wurden abgeſchloſſen, nachdem der Bruder des Proto⸗ 
geropiften Cyrill Perlitſcheff erklärt hatte, daß die Proto⸗ 
geropiſten den Kampf aufgeben und die einzelnen Gruppen 
ſich auflöſen würden. Im Hauptquartier der Imro in Maze⸗ 
donien wurden gleichzeitig zwiſchen Iwan Michallow und dem 
dorthin entführten Führer der Protogeroviſten Popchriſtoff 
Vethandlungen geführt, die ebenfalls mit der Erklärung der 
Waffenſtreckung durch die Protogeroviſten endeten. Der 
Friedensſchluß umfaßt auch eine Amneſtie für die Unterwor⸗ 
fenen, denen die Freiheit und das Leben als Privatleute gewähr⸗ 
leiſtet werden. Dem Abkommen Zuwiderhandelnde werden als 
gemeine Verbrecher betrachtet. Das Ergebnis der Vereinba⸗ 
rungen, das einen Sieg der Imro bedeutet, wird als 
bedeutendes Ereignis betrachtet und in Sofia mit dem Gefühl 
einer Erleichterung aufgenommen, da die Bluttaten nun 
ihr Ende gefunden haben. Die Imto wird noch in dieſen Tagen 
nach der Freilaſſung Popchriſtoffs und ſeinem Eintreffen in Sofia 
eine offizielle Verlautbarung über die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten geben. 


— 


Die Offagrarnot 

Beſchlüſſe des Ausſchuſſes zur Behebung der Agrarnot. 

Bukare ſt. Die Konferenz des ſtändigen Ausſchuſſes der 
Oſtagrarſtaaten fand Mittwoch ihren Abſchluß. Das 
Schlußprotokoll empfiehlt den Staaten ein einheitliches Bes 
terinär kommen. Ferner betrachtet es eine gemeinſame 
Stellungnahme der Mitgliederſtaaten für die Getreidekonferenz 
in Rom und Paris für notwendig, desgleichen die Fortſetzung 
der Verhandlungen über die Einführung von Vorzugstariſen für 
europäiſche Agrarprodukte. Die Vertreter Lettlands und der 
Tſchechoſlowakei unterzeichneten den Paragraphen, der die Vor⸗ 
zugstariſe enthält, nicht. Die nächſte Konferenz des Ausſchuſſes 
findet am 24. April dieſes Jahres in Belgrad ſtatt, die Kon⸗ 
ferenz der Regierungen am 24. Auguſt in Sofia. Das Protokoll 
unterzeichneten die Vertreter von Bulgarien, Ungarn, Lettland, 
Polen, Rumänien, der Tſchechoſlowakei und Südfla wien. 


Maßnahmen gegen Kommuniſten 
in Danzig 

Danzig. Das kommuniſtiſche Organ in Danzig, die „Dan⸗ 
züger Arbeiterzeitung“, in der zu Gewalttätigkeiten und 
Ungehorſam gegen die Geſetzoe aufgefordert wird, wurde beſchlag⸗ 
nahmt. Gegen die verantwortlichen Redakteure wurde ein Straf⸗ 
verfahren eingeleitet. Der Senat hat alle kommuniſtiſchen Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel und alle kommuniſtiſchen Um: 
züge verboten. 


Verſchiebung 
der franzöſiſchen Fottenbauvorlage 


Paris. In der Kammer begann Mittwoch nachmittag 
die Beratung des Budgets für den Marinectat. Die allgemeine 
Ausſprache wurde durch eine kurze Erklärung des Marinemini⸗ 
ſters Dumont eingeleitet. Der Miniſter ſagte, aus Gründen 
internationaler Höflichteit habe er den Geſetzentwurf über den 
neuen Abſchnitt des Flottenbauprogrammes noch nicht in der 


Kammer eingebracht. Dieſes Programm werde alſo zuſammen 
mit einem Geſeg über die Aushebung der sen 


zur Diskuſſion kommen. Er glaube, daß unter dieſen Umſtän⸗ 


Marineſoldaten jpäter _ 


den die Beratung des Marine⸗Budgets ſehr abgekürzt werden | 


könne. 


Provokationen des Heimalblocks 
gegen die Sozialdemokratie 


Wien. Im Nationalrat kam es während der Budgetdebatte 
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Sozialdemo⸗ 
kraten und dem Heimatblock. Als der ſteiermärkiſche So⸗ 
Raldemokrat Walliſch die Rednertribüne beſtieg, proteſtierte 
der Heimatblock mit heftigen Rufen dagegen, daß Walliſch, dem 
in der Oeffentlichkeit der Vorwurf des Mordes gemacht werde, 
hier im Hauſe ſpreche. Der Heimatblock werde dies nie zulaſſen. 
Die ſtürmiſche Auseinanderſetzung zwiſchen den Abgeordneten 
des Heimatblockes und der Sozialdemokraten artete ſchließlich in 
ein Handgemenge aus. Der Präſident, der wiederholt ner: 
lucht hatte, die Ruhe wieder herzuſtellen, unterbrach die Sitzung. 
Den Bemühungen chriſtlichſozialer und großdeutſcher Abgeordneter 
gelang es, die ſtreitenden Parteien zu trennen. Nach einſtündiger 
Unterbrechung eröffnete Präſtdent Straffner wieder die Sitzung 


und gab ſeinem tiefſten Bedauern über die Vorgänge Ausdruck, 


die nicht geeignet ſeien, das Anſehen des Parlaments zu heben, 
um ſo mehr, als die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung vom Par⸗ 
lament eine gedeihliche Arbeit erhofften. Abgeord⸗ 
neter Walliſch begann ſodann feine Rede, wobei der Heimatblock 
demonſtrativ den Saal verließ, begleitet von ſtürmiſcken 
Rufen der Sozialdemokraten. Abgeordneter Walliſch erklärte, er 
wolle auf die gegen ihn erhobene Beſchuldigung, daß er ein 
Mörder ſei, da am Freitag über dieſen gegen ihn erhobenen Vor⸗ 
wurf in einem von ihm angeſtrengten Beleidigungsprozeß ver⸗ 
handelt werde, nicht antworten. 


Die Arbeitsloſenverſicherung 
erneut vor dem Unterhaus 


London. Im Unterhaus begann am Mittwoch die 
2. Leſung des Geſetzes über die Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung. Es enthält u. a. die Beſtimmung, daß der 
Fonds von 70 auf 90 Millionen Pfund erhöht werden kann, 
um die Auszahlung der Arbeitsloſengelder bis Mitte 
Mai ſicherzuſtellen. Weitere Klauſeln befafien ſich mit 
Uebergangsbeſtimmungen für 6 Monate, während welcher 
Zeit die Regierung eine durchgreifende Reorgani⸗ 
ſation der Arbeitsloſenverſicherung vornehmen will. Die 
Aussprache gab erneut Gelegenheit zur Erörterung der 
Arbeitsloſenfrage. Arbeiterabgeordnete betonten die Notwen⸗ 
digkeit internationaler Abmachungen zur Erhaltung des 
Lebensſtandards des Arbeiters. 


Allgemeine Ausſperrung im Hafen 
von La Rochelle 


Paris. Wie Havas aus La Rochelle meldet, haben die dor? 
tigen Dockarbꝛiter aus Sympathie mit den ſtreikenden Le Hape 
Dockarbeitern ſich heute geweigert, die Ladung des heute aus 
Hamburg eingetroffenen Dampfers „Optima“ zu löſchen. Die Ar⸗ 
beitgeber haben darauf die Ausſperrung beſchloſſen und die Ar 
beiten auf allen übrigen Dampfern einſtellen laſſen. 
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2. Blatt des mn 2. Blatt des Boltswillee .. 
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Kein Valer und keine Mutter mehr 


In der bürgerlichen Preſſe aller Nationen wird eifrig 
= einer neuen „Ungeheuerlichkeit“ im bolſchewiſtiſchen 
Rußland gezetert, weil dort die Familie, die bei uns als 
„Grundſtein“ des geſellſchaftlichen Lebens gilt, abgeſchafft 
werden ſoll. Dieſe Abſicht beſteht in Sowjet⸗Rußland tat⸗ 
ſächlich. Vorher wurde das Familienleben ſchon dadurch 
ſtark gelockert, daß man die Ehebündniſſe und Eheſcheidun⸗ 
gen tunlichſt erleichterte und die Kindererziehung vom Staate 
aus beſorgte. Gewiß mag an der Kindererziehung durch 
den Staat manches b def ſein, denn von einer Voll⸗ 
kommenheit kann ſelbſt beim beſten Willen keine Rede ſein. 
Die Zeit dazu war zweifellos zu kurz und das, was auf 
dieſem Gebiete geſchehen iſt, konnte niemanden zufriedenſtel⸗ 
len, Säuglingsanſtalten kann man mit dem Fuß aus dem 
Boden nicht ſtampfen, desgleichen auch kein geſchultes Per⸗ 
Be Dazu gehört eine längere Vorbereitung und vie 
Mit den gut und modern eingerichteten Säuglingsan⸗ 
Bin ſelbſt, wenn fie reichlich vorhanden wären, iſt die 
Sache noch lange nicht abgetan. Der Säugling wird lang: 
ſam ein Kind und das Kind braucht eine andere Pflege. 
Beſondere Kindergärten und Internate mit gut geſchultem 
Fachperſonal, ſind wiederum erforderlich. Dazu gehört eben⸗ 
falls viel Vorbereitung, Schulung des Perſonals, Zeit und 
Geld. Dann kommt die Schulzeit und vor dem Staate 
tauchen neue Aufgaben auf, denn neben der Schule ſind 
wiederum Schülerinternate mit Aufſichtsperſonal erforder⸗ 
lich. Was nach der Schule geſchieht wiſſen wir nicht, aber 
man kann die jungen Leute ſich ſelbſt nicht überlaſſen. Eine 
Fachſchulung iſt erforderlich und der Staat darf die Jugend 
nicht aus der Hand laſſen. Daß eine Erziehung durch den 
Staat, ohne Elternhilfe, gut möglich iſt, ſoll nicht beſtritten 
werden, 2 — wie geſagt, gehören dazu große Vorbereitungen 
und viel Geld. ir Sozialiſten haben ſchon immer gefor⸗ 
dert, daß der Staat ſich aller verlaſſenen Kinder annehmen 
ſoll und ſolche Erziehungs sanſtalten, wie ſie oben angeführt 
wurden, ſchaffe. Der Staat zeigt keine große Luſt dazu und 
die Kommunen reden ſich mit Geldmangel aus. Waiſen 
und verlaſſene Kinder werden meiſtens in Privatpflege ge⸗ 
geben und gehen dort zugrunde. Sie werden mißhandelt 
und ausgebeutet und zu Feinden der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft großgezogen. 

Die Bolſchewiſten ſind hier einen Schritt weiter gegan⸗ 
we und wollen die Familie, die von der Kirche und über⸗ 

aupt der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung als 
eine der wichtigſten Geſellſchaftszelle angeſehen wird, gänz⸗ 
lich abſchaffen. Stalin ſoll ſogar einen Plan entwickelt ha⸗ 
ben, das alte Moskau völlig umzubauen, denn die heutige 
Wohnbauart iſt für das Familienleben eingerichtet und 
ſteht der Abſchaffung des Familienlebens im Wege. Etwas 
"Bofitives, was Sowjet⸗Rußland bis jetzt auf dieſem Gebi:te 
et hat, können wir natürlich ſchwer jagen, weil wir 
inge nur von Preſſemeldungen kennen und. die Preſſe⸗ 
igen ſind meiſtens unzuver läſſig. Hier ſei nur darauf 
hingewieſen, daß auf dieſem Gebiete recht viel, man möchte 
ſagen, noch alles zu machen ſei, und daß es ſich hier weniger 
um das Familienleben, ſondern mehr um das Erziehungs⸗ 
problem handelt. 

Daß die klerikal⸗kapitaliſtiſchen Preſſeorgane ſich über die 
Bolſchewiſten, die da den Vater und die Mutter abſchaffen 
wollen, fürchterlich aufregen, liegt klar auf der Hand. Selbſt 
in unſeren Reihen würden ſich ſicher Genoſſen finden, die für 
Vater und Mutter eintreten, denn auch bei den Kommu⸗ 
niſten fehlt es an ſolchen nicht, die ſich der Abſchaffung der 

ilie aus Leibeskräften entgegenſtemmen würden. Anſere 

enkart iſt einmal ſo eingeſtellt, daß wir ein anderes Leben 
uns gar nicht vorſtellen können. 

Praktiſch iſt es auch bei uns anders. Der Kapitalismus 
zerſtört das Familienleben. In dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet vielleicht weniger, aber ſchon im Bielitzer Gebiet ar⸗ 
beitet Frau und Mann in der ange Und die unehelichen 
Kinder, was bedeutet das? Ihre Jahl ſteigt mit jedem 
Jahr und ſie werden geächtet. Der Vater, der nur zu oft 
unter den beſſer Situierten zu ſuchen iſt, will von ſeinem 
Kinde nichts wiſſen, aber er wird vom Familienleben als 
einer „geheiligten Inſtitution“ reden. Er wird die Bolſche⸗ 
Beten icherlich in Bauſch und Bogen verurteilen, weil ſie 

Vater und Mutter abſchaffen wollen. Selbſtverſtändlich 
wird ſich auch ein jeder von ſolchen Herren gegen die Bolſche⸗ 
wiſten empören, der neben ſeiner Frau, „Freundinnen“ 
freihält und ſie bezahlt. Sie ſind alle für das „geheiligte 
Familienleben“, jene Damen nicht ausgenommen, die ohne 
„Hausfreund“ nicht auskommen können, obwohl ſie das 
Familienleben täglich mit Füßen treten. 

An dem Familienleben muß ſelbſtverſtändlich der Ar⸗ 
beiter feſthalten. Der Arbeiter hält auch daran feſt, aber 
wie ſieht ſein Familienleben aus, wenn er ohne Arbeit und 
Einkommen daſteht? Eine Hölle auf Erden iſt das, aber 
kein Familienleben. Jeden Augenblick gibt es Zank und 
Streit und nicht ſelten Schlägereien, die ſich die Kinder an⸗ 
ehen müſſen. Bei den Arbeitsloſen iſt das Familienleben 
völlig zerrüttet und es wird allſeits als eine Laſt empfun⸗ 
en. Der Kapitalismus tritt für das Eheleben ein, unter⸗ 
läßt auf der anderen Seite nicht, dieſes Leben zu zerſtören. 
Wir haben alſo keine Urſache, gegen die Bolſchewiſten zu 
wettern, daß ſie Vater und Mutter beſeitigen wollen, denn 
der Kapitalismus beſorgt praktiſch dasſelbe, obwohl es offi⸗ 
ziell nicht zugegeben wre. 


Der ee in den Metallhütten 


Der Kampf der Metallhüttenarbeiter um Erhaltung der 
beſtehenden Löhne ſpitzt ſich immer mehr zu. Den letzten 
machrichten zufolge, greiſen die Kapitaliſten zu Gewalt⸗ 

maßnahmen und Drohungen, um die Belegſchaften einzeln 
zu zwingen, damit ſie einem Lohnabbau von 15 Prozent 
zustimmen. Geſtern wurde in Rosdzin die „Walter Cronett“⸗ 
Hütte ſtillgelegt, weil na deren Belegſchaft geweigert hat, 
die Anterſchrift für den Lohnabbau zu geben. Wider Recht 
und Moral haben die Kapitaliſten den offenen Kampf be⸗ 
N trotzdem die Schlichtungsinſtanzen ihr Urteil noch 
nicht geſprochen haben. 
Die Gewerkſchaften haben in leiter: Nacht eine Dele 1 
auf die Beine gebracht, die ſchon am heutigen Deng, 


I 


Preisſenkung und . 


ſtiſchen Preſſe einen ausführlichen Artikel über die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit überhaupt. Genoſſe Diamant weiſt darauf 
hin, daß die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe eine 
Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
Unter großen Schmerzen wird eine neue 
Wirtſchaftsordnung geboren — die ſoztaliſtiſche. 

Der Kapitalismus hat ſich mit dem Militarismus verbunden, um 
die neue Wirtſchaftsordnung zu verhindern, aber das kann ihm 
nicht mehr helfen. Nicht die phyſiſche Macht iſt hier ausſchlag⸗ 


Leben iſt ſtärker 

als die Maſchinengewehre der ganzen Welt und es wird ſich neue 
Bahnen ebnen. Dieſe Feſtſtellung iſt von allergrößter Bedeutung, 
damit diejenigen, die unter der Wirtſchaftskriſe am meiſten 
leiden, aufgeklärt ſind, worum es ſich handelt. 


In dem ſchrecklichen Durcheinander, das die Wirtſchaftskriſe 
verurſacht hat, müſſen ſich die Arbeiter gewiſſe Ziele ausſ ecken 
und ſie konſequent verfolgen. Unſere Aufgabe iſt es nämlich, die 
Geburt der neuen 
Weltordnung möglichſt ſchmerzlos 
zub geſtalten. Das iſt Aufgabe der Arbeiterſchaft und der Ar⸗ 
keitergewerkſchaften. Der Kapitalismus ſteht den Dingen hilflos 
gegenüber und trachtet Er ganze Laſt der Kriſe auf die Arbeiter 
überzuwälzen. Zwei W Wege werden dabei von den Kapitaliſten 
befolgt, und zwar man macht ſich an die Arbeiterlöhne heran und 
man reduziert die Arbeiter bezw. legt Feierſchichten ein, oder 
beides zugleich. Das ſoll der Ausweg aus der ſchweren Lage ſein. 
In Wirklichkeit führt das zu einer 

weiteren Verſchärfung 
der Wirtſchaftslage. Hat der Arbeiter Geld, ſo haben alle Geld 
und wird der Arbeiterlohn gekürzt und die Arbeiter entlaſſen. 
dann hat der Arbeiter eben kein Geld, kann nichts konſumieren 
und der Handel und Wandel wird lahm gelegt. Die Geſchäfte 
ſtehen leer da, nicht einmal in den Lebensmittelgeſchäften herrſcht 
Leben. Mit Lohnabbau und Arbeiterentlaſſungen wird nichts 
erreicht, das ſteht einmal fejt. Hier müſſen andere Wege geſucht 
werden, wenn nicht alles in die Brüche gehen ſoll. 

Die Arbeitergewerkſchaften in Deutſchland haben bereits die 
Wege gewieſen. Auch bei uns in der Wojewodſchaft, gelegentlich 
des letzten Lohnkampfes hat die Arbeitsgemeinſchaft ſchüchterne 
Verſuche in dieſer Richtung unternommen. Die Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft hat 

Arbeitszeitverkürzung 
um drei Stunden täglich verlangt. Die Kapitaliſten haben dieſe 
Forderung entſchieden abgelehnt und begründeten das damit, daß 
die 3 ſtündige Arbeitszeitverkürzung einer 
5 Lohnerhöhung von 30 Prozent 
gleichkäme. Mithin war die Forderung der Arbeitsgemeinſchaſt 
für die Kapitaliſten völlig undiskutabel. Doch iſt dieſe Frage 
diskutabel, ja ſie mus diskutabel ſein und zwar ſelbſt im Inter⸗ 
eſſe des Kapitalismus. Die Arbeitergewerkſchaften in Deutſch⸗ 
land haben dieſe Frage anders geſtellt. Sie verlangen 


Genoſſe Dr. Diamant veröffentlicht in der polniſchen ſoziali⸗ \ 
jei. 


gebend, denn das 


fünftügige Schicht 
in der Woche, ohne Lohnkürzung ſelbſtverſtändlich, denn darauf 
Lohnkürzung iſt Unſinn, 


kommt es doch hauptſächlich an. wenn 


1 


e der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung — Kapitaliſtiſche Heilmethoden und ihr Bündnis mit den 
ilitariſten — Aufgaben der Arbeitergewerkſchaften — Anteil der Arbeiter an den techniſchen Errun⸗ 
genſchaſten — Fünſtägige Schicht in der Woche — Die Gelehrten u. die Preisdiftatur — Späte Erkenntnis 


nicht gar ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft. Die Technik hat 
die Produktion gewaltig ge ſteigert und jetzt dreht ſich die Sache 
darum, daß der Arbeiterſchaft ein 

Anteil an der techniſch geſteigerten Produktion 
eingeräumt wird. Darauf kommt es an. Der techniſche Fort⸗ 
ſchritt in dem Produktionsprozeß kam bis jetzt lediglich den Ka⸗ 
pitaliſten zugute. Durch den techniſchen Fortſchritt haben die 
Kapitaliſten den Profit geſteigert und ſetzten die Arbeiter auf die 
Straße, weil die Maſchine ſie erſetzt hat. Damit muß Schluß ge⸗ 
macht werden. Der 

techniſche Fortſchritt iſt für olle Menſchen 

da und nicht für eine beſtimmte Menſchengruppe, die zufälliger⸗ 
weiſe im Beſitz der Produktionswerkſtellen ſind und über Geld⸗ 
mittel verfügen. Jede neue Maſchine wurde als eine Erleichte⸗ 
rung für den Menſchen gedacht, niemals aber zu ſeiner Verdrän⸗ 
gung und Verelendung. 

In Amerika haben die Arbeiter ebenfalls die Fünftageſchicht 
gefordert und in Deutſchland iſt es den Tabakarbeitern gelungen, 
den 

Arbeitstag um zwei Stunden 
zu verkürzen, ohne, daß die Löhne gekürzt wurden. Gewiß iſt das 
noch keine Löſung der Wirtſchaftskriſe, hat aber für die V Voltswirt⸗ 
ſchaft und ihre Weiterentwicklung koloſſale Bedeutung. Durch die 
Fünftageſchicht in der Woche 
techniſchen Errungenſchaften in dem modernen Produktionsprozeß 
und das iſt hoch anzuſchlagen. 

Es iſt aber noch eine zweite wichtige Frage, die Hot aktuell 
iſt und das iſt die Preisſenkung. Wir meinen die Preisſenkung 
der kartelliſierten Induſtrieproduktion, die die Arſache der Preis⸗ 
ſteigerung der geſamten Produktion war. Zu dieſer Frage nimmt 
der Profeſſor der Poſener Univerſität, Eduard Taylor, in der 
„Gazeta Handlowa“ Stellung und ſagt, daß die Preisſenkung der 
Induſtrieprodukte ein 

Gebot der Stunde 
ſei. 
geht das Land einer 
dunklen und unſicheren Zukunft 

entgegen, umſomehr, als in der Weltproduktion, die 
Richtung eingeleitete Aktion nennenswerte Erfolge zeitigt. 
feſſor Taylor ſpricht ſich entſchieden 

gegen eventuelle Lohn⸗ und Gehaltskürzung 7 
aus und meint, daß das Niveau der Arbeiterlöhne ſich auf einer 
ſolchen Höhe befindet, daß Lohnabbau für das Wirtſchaftsleben 
mit großen Komplikationen verbunden wäre. 

Die Herren Gelehrten reden ſo wie die Sgzialiſten! Das 
Bedauerliche iſt es, daß fie jo ſpät reden. Sie hätten früher ſo 
reden ſollen, bevor die Preisdiktatur durch die Kartelle aufge⸗ 
richtet wurde. Damals waren wir allein diejenigen, die auf die 
Gefahr der Preisdiktatur hingewieſen haben. Alles, was wir in 


in dieſer 


Pro⸗ 


unzähligen Artikeln vorausgeſagt haben, iſt eingetreten und hat we 


unſere Befürchtungen noch übertroffen. Die Wirtſchaftspolititer 
und Gelehrten ſehen das ein und ſprechen von Umkehr. Sie ſehen 
ein, daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, zuſammen mit dem 
Schwitzſyſtem und der Preisdiktatur ins Verderben führt und ge⸗ 
eignet erſcheint, dem Kapitalismus den Todesſtoß zu fee 


tag in Warſchau mit der Regierung verhandelt. Die 
zweite Delegation begibt ſich heute zum Wojewoden, um 
dieſem die kritiſche Situation, hervorgerufen durch die Ar⸗ 
beitgeber, vor Augen zu führen und ihn auf die unver⸗ 
meidlichen Folgen aufmerkſam zu machen. 

An die Atbeiterſchaft aber ergeht von gewerkſchaftlicher 
Seite folgender Aufruf: 

An die 


A der Metallhütten und verw. Betriebe! 

Entgegen allen rechtlichen Beſtimmungen verſuchen die 
Verwaltungen unter Androhung des Verluſtes der Arbeits⸗ 
ſtelle die Arbeiterſchaft der Zinkhütten zur Abgabe eines 
Einverſtändniſſes für einen 15prozentigen Lohnabbau zu 
zwingen. 

In Anbetracht deſſen warnen wir die Arbeiterſchaſt 
vor den Folgen ſolcher Handlungen. Nach wie vor ſind die 
alleinigen Vertragskontrahenten die Gewerkſchaften und der 
Arbeitgeberverband. In den nächſten Tagen wird der 
Schlichtungsausſchuß in dieſem Lohnkonflikt entſcheiden 
müſſen. Alle Vereinbarun en, die den Beſtimmungen des 
Tarifvertrages zuwider laufen, 105 nach dem Wortlaut des 
. ungültig. Desha b lehnen die < wterzeichnes 

PR a die Verantwortung für das eigenmächtige 

deln einzelner Arbeiter ab, und das um ſo mehr als 

a Kampfesweiſe allen guten Sitten hohnſprechende For⸗ 
men annimmt. 

Wir warnen die Betriebsräte, ihre Hand zu ſolchen 
unſittlichen Handlungen zu reichen, wie auch nicht zuzulaſſen, 
daß Unterſchriften hinſichtlich eines Lohnabbaues geleiſtet 
werden. Solche, allem Recht hohnſprechende Handlungen 
müſſen verhindert werden. Eine Delegation der Arbeiter: 
vertreter, die in Warſchau weilt, wird dem Arbeitsminiſter 
die Frage vorlegen, ob es erlaubt iſt Verträge zu brechen. 
Bis dahin gilt es Ruhe zu bewahren. 

Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiterverbände: 
Polniſche Berufsvereinigung. Freie Gewerkſchaften. 
Chriſtliche Gewerkſchaften. ewerkſchaften H. D. 

Polniſcher Zentralverband. 


Die Herren Zn: willen nichts von der 
Wirtſchaftskriſe 


Am 15. d. Mts., fand in Kattowitz, im Hotel „Loſpiz“ die 
Generalverſammlung' des Verbandes der Grubenſteiger in Po⸗ 
len ſtatt. 70 Delegierte haben an dieſer Konferenz aus allen 
Kohlengebieten teilgenommen. Das Hauptreferat hielt Herr Mul⸗ 
tan, der die materielle Lage der Steiger ſchilderte, insbeſondere 
in den Salinenwerken, wo die Steigergehälter vecht beſcheiden 
find. In einer beſonderen Entſchließung wird der Schleſiſche 
Sejm erſucht, das Geſetz über die Urlaubszeit auf die Wojewod⸗ 
haft auszudehnen. Das iſt in kurzen und knappen Worten, alles 
„Grundſätzliche“ was in der Steigerkonferenz erledigt wurde, 
denn die Wahl der Leitung und der einzelnen Kommiſſionen 


fällt nicht ins Gewicht. 
Oberſchleſien in der Konferenz aus allen Grubenſprengeln ver- 
treten war. 

Wir ſind weit davon entfernt, den Herren Steigern 11 
welche Vorſchriften machen zu wollen, aber es iſt direkt auf⸗ 
fallend, daß ſie zu der Wirtſchaftskriſe, der unaufhörlichen Arbei⸗ 
terreduzierung, dem Lohnkampf, den hohen Direktorengehältern, 
dem Kampfe gegen die Preisdiktatur, kein Wort gewidmet 
haben. Leben denn die Herren Steiger auf dem Monde, daß ſie 
alle dieſe Dinge, mit welchen wir uns täglich herumplagen und 
unter welchen wir ſo unendlich leiden müſſen, nichts angehen? 
Wir haben zwar von einer Steigerreduktion noch nichts gehört, 
aber die Herren können doch nicht gleichgültig gegen die Leiden 
der Arbeiterſchaft ſein. 
ger, die in der Konferenz vertreten waren. Es waren das die 
polniſch geſinnten Steiger, aber die Arbeiterſchaft hat wohl das 
Recht, auch von dieſen Herren ein wenig Sozialempfindung zu 
verlangen. Die Beſchlüſſe der Steigerkonferenz ſind nur ſo zu 
verſtehen, daß die Herren Steiger ſich nach oben, „Liebkind“ 
machen möchten. Sie rücken von der Arbeiterſchaft ab. Mögen 
ſich das 5 Arbeiter merken! 


Die P. P. S.-Linke in ganz Polen verboten 


Am Sonnabend wurde in ganz Polen eine Bekanntmachung 
des Innenminiſteriums angeſchlagen, in der zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht wird, daß die Organiſation der P. P. S.⸗ 
Linken als eine illegale Partei angeſehen wird. 

Die Bekanntmachung warmt vor der Zugehörigkeit zu diefer 
Partei mit der Betonung, daß alle, die der 1 angehören, 
gerichtlich verfolgt werden. 


352 431 Arbeits loſe in polen ’ 

Zu Beginn des Monats Februar iſt die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen in Polen wiederum um 71836 geſtiegen. 
waren 352 431 Arbeiter arbeitslos geweſen. Die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung haben nur 122 237 Arbeitsloſe bezogen. 230 194 
Arbeitsloſe haben von der Luft gelebt. Die größte Zahl der 
Arbeitsloſen entfällt auf die ſchleſiſche Wofewodſchaft. Am 7. 
Februar waren hier 58 320 regiſtrierte Arbeitsloſe. An zweiter 
Stelle ſteht die Stadt Lodz, wo 19 679 Arbeitsloſe regiſtriert 
waren. 
kau 12 891, in Bromberg 12 195, in Lemberg 8453, in Radom 


7697, in Chrzanow 7326, in Biala 5652 uſw. Arbeitslose regi⸗ * 


ſtriert. 


122 176 Kurzarbeiter regiſtriert. Von dieſer Zahl waren 609 
Arbeiter nur an einem Tage in der Woche beſchäftigt. 
beiter waren 2 Tage, 37 843 3 Tage 26 954 Arbeiter 4 Tage und 
47 905 Arbeiter 5 Tage in der Woche beſchäftigt. In der ange 


führten Zahl ſind die Arbeitsloſen auf dem flachen Lande und 5 1 


die arbeitsloſen Handwerker nicht mit einbegriffen. 


Freitag, den 20. Februar 1931 


nimmt der Arbeiter Anteil an den 


Gelingt uns nicht die Preiſe für dieſe Artikel zu duden ſo 


ve: 
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Ju bemerken wäre noch, daß Polniſch⸗ 
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Gewiß war das nur ein Teil der Stei. 


Am 7. Februar BL 
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Neue Prüfungskommifſion für Apotheker 
Nach einer Mitteilung des ſchleſiſchen Woſewodſchaftsamtes 
wurden in die Apothelerprüfungskommiſſion neugewählk: 
Als 1. Vorſitender der Leiter der Geſundheitsabteilung beim 
Wojewodſchaftsamt, Arzt Dr. Orszulok, als Vertreter und Mit⸗ 
glied der Inſpektor der Geſundheitsabteilung, Apotheker Paul 
Plucinsli, ferner als Mitglied Apotheker Mieczyslaw Golinsti, 
ſowie als ſtellvertretende Mitglieder die Apotheker Jan Zagorski 

und Mieczyslaw Eſtkowsli. Y. 


Ausſichtsreiche Zukunft eines Abgeordneten 
Vor dem Bezirksbericht in Wilna Hatte ſich dieſer Tage der 
ehemalige weißruſſiſche Abg. Dworczanin zu verantworten. Die 
Anklage warf ihm ſtaatsfeindliche Tätigkeit vor. Dworczanin 
wurde zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Erwähnenswert 
iſt, daß er bereits eine Gefängnisstrafe von acht Jahren zu ver⸗ 
büßen hat und daß noch ſechs Prozeſſe gegen ihn ſchweben. 


Nachklänge zu den Golaſſowitzer Vorfällen 
Intereſſanter Preſſeprozeß. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ veröffentuchte im Nopember v. 
Is. den Artikel „Falſchmeldungen in Bildern“. Dies erfolgte 
im Zuſammenhang mit zwei Photographien, die im „Illuſtro⸗ 
wann Kurjer Codzienny“ gebracht wurden und den, bei den Go⸗ 
laſſowitzer Vorfällen getöteten, Polizeibeamten Szuapka dar: 
ſtellten. In dem Artikel der „Kattowitzer Zeitung“ wurde die 
Behauptung aufgeſtellt, daß es ſich um eine böſe Hetzpropaganda 
gegen die deutſche Minderheit in Oberſchleſien handele. Man 
mache bei dieſer ſchädigenden Agitation ſelbſt vor einer Leiche 
nicht Halt. Deutlich genug gehe hervor, daß die Bilder retou⸗ 
chiert worden ſeien, hauptſächlich, um die Verletzungen des To⸗ 


ten in auffallender Weiſe dem Bildbeſchauer vor Augen zu füh⸗ 


ren. Dabei aber handele es ſich um arge Irreführung. Zum 


Schluß wurde noch geſagt, daß die lügenhafte Berichterſtattung 


des Korreſpondenten des Krakauer Blattes erwieſen ſei. 

Geſtern, Mittwoch, wurde gegen die „Kattowizer Zeitung“ 
vor dem Kattowitzer Gericht verhandelt. Der Strafantrag wurde 
vom Chefredakteur des Krakauer Blattes geſtellt. Verteidiger 


AZbislawski wies darauf hin, daß Chefredakteur Dombrowski gar 


ſchaftlich ſchweren 


nicht die rechtliche Befugnis beſitze, den Verlag des Krakauer 
Blattes, welches eine G. m. b. H. iſt, vor Gericht zu repräſen⸗ 
tieren. Beontragt wurde dann Vernehmung eines Sachverſtän⸗ 
digen, welcher beurteilen ſolle, ob die Aufnahmen kbatſächlich re⸗ 
touchiert worden ſind. Der Rechtsbeiſtand des Klägers bean⸗ 
tragte ſeinerſeits Vernehmung des Polizei⸗Photographen Szer⸗ 
nikiewicz, welcher einige Kliſchees vorlegte und behauptete, daß 
die Bilder authentiſch ſind und auf dieſen Aufnahmen des Kra⸗ 
kauer Blattes ſogar verſchiedene Verletzungen gar nicht zu ſehen 
fd. Der Zeuge konnte jedoch ebenſowenig, wie ein alsdann 
gehörter Sachverſtändiger, angeben, ob die Bilder retouchiert 
wurden. Daher ſtellte Verteidiger Zbislawski den Antrag, einen 
Lithographen aus dem „Polonia. Verlag“ zu laden, momit 
jedoch der Rechtebeiſtand des Klägers nicht einverſtanden war. 
Dieſer machte vielmehr den Vorſchlag, einen Krakauer Sach⸗ 
verſtändigen zu hören. Das Gericht beſchloß, die Verhandlung 
bis zum 17. März zu vertagen und einen Sachverſtändigen v 

Amtswegen zu hören. y. 


Kaktowitz und Umgebung 


Morgenſeier mit zeitgenöſſiſcher Muſik. Troß der wirt⸗ 
eit hat die Deutſche Theatergemeinde ſich 

eniſchloſſen, nach une err Pauſe dem Kattowitzer Publikum wie⸗ 
derum ein Konzert zu bieten. Diesmal werden Mitglieder des 
Oberſchleſiſchen Landestheaterorcheſters unter Leitung von Ka⸗ 
pellmeiſter Erich Peter zeitgenöſſiſche Muſik bieten. Das hoch⸗ 
intereſſante Konzert findet als Morgenfeier am Sonntag, den 
22. Februar, mit. 11% Ahr im Stadttheater ſtatt u. bringt Werle 
von Hindemith, Caſella, Ravel und Lubrich. Von Hindemith. 


dem führenden Meiſter der modernen Muſik, gelangt eine Kano⸗ 


niſche Sonatine für 2 Flöten zur Aufführung, von Caſella, dem 
bedeutenden jungitalieniſchen Komponiſten wird eine hochin⸗ 
texeſſante Serenata für Violine, Cello, Klarinette, Trompete 
und Fagott vorgetragen werden. Außerdem gelangt Fritz Lu⸗ 
brichs „Romantiſche Terzine“ nach Hermann Heſſe für Tenor 
und Streichorcheſter zur Aufführung. Soliſt G. Tereny. Schließ⸗ 
lich wird die Harfeniſtin Frl. Wagner eine Kompoſition des 
jungfranzöſiſchen Komponiſten Ravel vortragen. An das muſik⸗ 
liebende Publikum ergeht die Bitte, dieſes hoch intereſſante 
Konzert zu beſuchen. Nur, wenn die Beſtrebungen der Deutſchen 


Theatergemeinde vom Publikum entſprechend unterſtützt werden, 


kann ſie ihre kulturellen Abſichten weiter verfolgen. Karten von 
0,50 Zlotz bis 4 Zloty an der Iheaterfaffe Rathausſtraße, ulica 
Teatralna. 

Unglücksfall auf der Kunſteislaufbahn. In den Abenditun. 


den des vergangenen Sonntag ereignete ſich auf der Kunſteis⸗ 


laufbahn an der ulica Bankowa ein bedauerlicher Unglücksfall. 


Dort lam die Eisläuferin Debudai ſo unglücklich zu Fall, daß 


fie einen Beinbruch erlitt. 


Mittels Auto der ſtädtiſchen Ret⸗ 
tungsſtation wurde die Verunglückte nach dem Krankenhaus auf 
der ulica Raciborska überführt. 9. 
Ungetreuer Reiſender. Der Neiſende Jakob Weinreb von 
der ulica Kosciuszki 8 veruntteute zum Schaden der Nähmaſchi⸗ 
nenfabrik „Adolf Groß“ auf der ulica Szkolna 4 Nähmaſchinen 


im Werte von 2200 Zloty. Der Täter iſt flüchtig. Die Polizei 


könne, da er kein Geld flüſſig habe. 


zu entſchädigen. 


warnt vor Ankauf der Nähmaſchinen. Ferner veruntreute 
Weinveb einkaſſierte Gelder in Höhe von 400 Zloty. x. 
Neue Betrugsmanöver eines bekannten Gauners. Vor dem 
Burggericht in Kattowitz hatte ſich wegen Betrug der bekannte 
„Bauunternehmer“ Glagla⸗Galinski aus Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Aus der Beweisaufnahme war nachſtehendes zu ent⸗ 
nehmen: Eines Tages wurde in der Ortſchaft Nowa⸗Wies 
Glagla⸗Galinski bei der Baumaterialjenfirma Franz Gonina 
vorſtellig, um Zement und andere Baumaterialien, angeblich 
für den Bau eines Wohnhauſes, zu beſtellen. Obwohl das Bau: 
material auftragsgemäß angeliefert wurde, gab Galinst; an, 
daß er die Rechnung erſt am darauffolgenden Tage bezahlen 
Schließlich wurde, wie in 
allen, von Galinski verübten Betrugsmanöpern Anzeige erſtat⸗ 
tet, da es ſich herausſtellte, daß der Betrüger die Materialien 
anderweitig für billigeres Geld abgeſetzt und die erhaltene 
Summe für eigene Zwecke verbraucht hatte, ohne die Lieferfirma 
Die Polizei recherchierte nach dem Uebeltäter 
und brachte in Erfahrung, daß dieſer inzwiſchen bereits wegen 
einem anderen Betrugsmanöver von der Nikolaier Polizei ab⸗ 
gefaßt wurde. Nach Vernehmung verſchiedener Zeugen wurde 


der Angeklagte für ſchuldig erkannt und wegen Betrug zu einem 


Monat Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte 


3 Monate Gefängnis. y. 


Von der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft. Die Rettungs⸗ 


ſtation wurde im Vormonat, innerhalb der Großſtadt Kattowitz, 


zur Tagzeit 122 Mal und nachts, Epilepfie uſw., ferner um 


Im M darm der ui in Omen 


Wie der Beuthener „Katolil“ 


Wie unſeren Leſern noch erinnerlich ſein wird, berichtete 
volniſche Blätter im November vorigen Jahres, daß polniih: 
Schauspieler im Kreiſe Oppeln bedroht und beſchimpft wurden. 

ı Nr. 279 vom 2. Dezember v. Is. brachte desgleichen der 

thener „Katolik“ einen Bericht, nach welchem die am 30. 
November nach Goslawitz (Kreis Oppeln) zu einer Vorſtellung 
fahrende polpiſche Theatertruppe aus Kattowitz, in Oppeln von 
einer „nach Tauſenden“ zählenden Menſchenmenge bedroht wor⸗ 
den ſei, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte, um die Schau⸗ 
ſpieler zum Güterbahnhof zu geleiten, von wo ſie auf einem 
Laſtauto, in dem ſich auch der Beuthener polniſche Generalkonſul, 
Herr Malhomme, befand, unter ſtarlem Polizeiſchutz nach Gosla⸗ 
witz befördert wurden. Dort ſollten ſie — nach dem Bericht des 
Katolik — ebenfalls von einer großen Menſchenmaſſe beſchimpft 
und bedroht worden ſein. Den Rückweg hätten die Schauſpieler 
nun, aus Furcht vor Ausſchreitungen, in Oppeln, über den 
Bahnhof Groſchowitz genommen, nicht ohne, daß fie jedoh 
wiederum durch Schmährufe beleidigt worden wären. 


Aus zunerläſſiger Quelle wird uns mitgeteilt, daß der Tat⸗ 
beſtand weſentlich anders iſt, als der „Katolik“ ihn darzuſtellen 
beliebte. Als die polniſchen Schauſpieler in Oppeln eintraien, 
waren zwar auf dem Vorplatz des Bahnhofes zirka 300 Perſonen, 
beiderlei Geſchlechts verſammelt, weshalb die Schauſpieler, um 
von vornherein gegen Ueberraſchungen geſichert zu fein, durch 


— ——— — 


8 
Statiſtiſches aus dem Landkreis Kattowitz. Nach einer Mit⸗ 
teilung des Kattowitzer Landratsamtes wurden im Berichtsmo⸗ 
nat Januar innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 244011 Ein⸗ 
wohner geführt. Darunter befanden ſich 120 760 männliche und 
123 251 weibliche Perſonen. Es entfielenä auf die Stadt Mys⸗ 
lowitz 21875 Einwohner, ferner auf die Gemeinde Baingew 
1134, Bielſchowitz 16 414, Brzenskowitz 3671. Brzezinka 6 479 
Bykowina 2 838, Bittkow 4702, Chorzow 16 366. Eichenau 10 540, 
Halemba 2433, Janow 19 220, Klodnitz 700, Kunbendorf 6267. 
Kochlowitz 12 653, Makoſchau 3 371, Neudorf 8 602, Paulsdorf 
24627, Przelafka 6 457, Siemianowitz 24036 und Hohenhohe⸗ 
hütte 1 333 Einwohner. Im gleichen Monat betrug der Zugang 
1629 und der Abgang 1300 Perſonen. Demnach war ein eigeiti- 
licher Zugang von 329 Einwahnern zu verzeichnen. Im Be⸗ 
richtsmonat Januar wurden 129 Eheſchließungen regiſtriert. 
Innerhalb des Landkreiſes Kattowitz wurden 32 neue Wohnun⸗ 


gen fertiggeſtellt. Es handelte ſich um 8 Einzimmerwohnungen 


ohne Küche, 6 Einzimmerwohnungen mit Küche, 13 Zweizimmer⸗ 
wohnungen mit Küche, 1 Dreizimmerwohnung mit Küche, 
1 Vierzimmerwohnung mit Küche, ſowie 3 Fünfzimmerwohnun⸗ 
gen mit Küche. Seitens der Baupolizei wurden im Berichtsmo⸗ 
nat Januar insgeſamt 10 neue Baugenehmigungen erteilt und 
zwar 6 für Neubauten und 4 für Umbauten. 
wurden im Landkreis Kattowitz 37 Verhaftungen, darunter 
waren 34 Männer und 3 Frauen vorgenommen. y. 


Zawodzie. (Zuſammenprall zwiſchen Auto und 
Fuhrwerk.) Zwiſchen dem Perſonauto Sl. 9 141 und dem 


Fuhrwerk des Jan Szejot kam es zu einem heftigen Zufſammen⸗ 


prall. Der Kraftwagen wurde arg beſchädigt. Der Sohn des 
Wagenlenkers kam bei dem wuchtigen Zuſammenprall zu Fall 
und erlitt leichtere Verletzungen. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. 
nicht feſt. 5 


Königshütte und Umgebung 
Vor der Eröffnung der Lungenberatungsſtelle und 


Erweiterung des ſtädtiſchen Schlachthofes. 

Dienstag vormittags nahmen unter der Führung des 
1. Bürgermeiſters Spaltenflein die Magiſtratsmitglieder 
eine Beſichtigung der neu errichteten Lungenberatungsſtelle an 
der ulica Bytomska 11 vor. In 3 geräumigen großen hellen 
Räumen befindet fh der Sitz der Beratungsſtelle, die mit allen 
modernen Einrichtungen ausgeſtattet iſt. Peinlichſte Sauberkeit 
fällt überall ins Auge. Eine Neuerung beſteht darin, daß ſich 
krank meldende Perſonen nach dem Stadtplan regiſtriert werden 
und jede Perſon auf dem Plan mit einem Fähnchen verzeichnet 
wird. Auf dieſe Weile kann ein genauer Ueberblick gewonnen 
werden, in welchen Straßen und Stadtvierteln die meiſten Kran⸗ 
ken zu verzeichnen ſind, und dem Krankheitsherd ſofort begegnet 
werden kann. Allgemeines Lob wurde der neuen und notwen⸗ 
digſten Einrichtung ſeitens der Magiſtratsmitglieder gezollt. 
Die endgültige Eröffnung und Inbettiebſetzung wird am 1. März 
d. Is. erfolgen. 75 

Anſchließend daran wurden die ſtädtiſchen Schlachthofanla⸗ 
gen beſichtigt und einer Inſpizierung unterzogen. Infolge der 
übermäßigen Vorräte an geſchlachtetem Vieh und vor allen 
Schweinen, it ein beträchtlicher Platzmangel in letzter Zejt zu 
verzeichnen, der ſich immermehr ausbreitet. Aus dieſem Grunde 
ſoll eine Erweiterung der Räume im Schlachthöfe und vor allen 
ein Umbau der Kühlhallen vorgenommen werden. Große Foff⸗ 
nungen werden bei einem eventuellen Abſchluß des Handelsver⸗ 
trages mit Deutſchland geſetzt, weil dann der Hauptexport 
hauptſächlich von Königshütte aus, ſich entwickeln würde. Wenn 
auch dieſes Moment ganz außer Acht gelaſſen werden ſollte, ſo 
muß eine Erweiterung der bisherigen Räume vorgenommen wer⸗ 
den, um den Platzmangel zu beheben, um eine reibungsloſe Ab⸗ 
wicklung der Geſchäfte zu ermöglichen. Vor der Inangriffnahme 
der Erweiterungsbauten, ſoll eine Studienkommiſſion ſich in das 
Ausland begeben, um hier den Ausbau nach den neueſten und 
modernſten Erfahrungen vornehmen zu können. Die Notwendig: 
keit des Ausbaues kann ſchon aus den Schlachtziffern erſeh en 


werden, die ſich wie folgt im Vormonat zuſammenſetzen: 
Schweine 10 816, Kälber 1130, Kühe 


681, Jungvieh 116, 
Bullen 262, Pferde 32, andere Tiere 258, m. 


Vom Finanzamt. Durch eine Verfügung des ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewoden wurde das Finanzamt Königshütte in zwei Unterämter 
eingeteilt. Den ſüdlichen Stadtteil und die Gemeinde Neuheiduk 
umfaßt das Finanzamt 1, der nördliche Stadtteil und die Ge⸗ 
meinde Bismarckhütte unterſteht dem Finanzamt 2. m. 

Auslegung von Regulierungsplänen. Der Regulierungsplan 
der ulica Podgorna von der ulica Konopnicka bis zur Szopena 
in Chorzow, ferner der Regulierungsplan der ulica Chopena im 
Stadtgebiet Königshütte, werden in der Zeit vom 16. bis zum 


23. Februar im Stadtbauamt zur öffentlichen Einſichtnahme aus: 


gelegt. Ferner ausgelegt wird der Regulierungsplan für das 


SGroſchowitz erfolgte lediglich aus e ee 


Im Vormonat 


tafel für letztere Analyſe. 


hetzt — Was daran wahr iſt 


inen Ausgang zum Autobus geführt wurden, der für Notfälle 
‚orgejehen iſt. Beim Einſteigen drängten ſich einige Neugierige 
an den Wagen heran, wurden aber von der Schutzpolizei ſofort 
zurückgewieſen und machten aus dieſem Grunde abfällige Be⸗ 
merkungen über die Poliziſten. Schimpfworte oder beleidigende 
Acußerungen gegen die Schauſpieler ſind nicht gefallen. Des⸗ 
gleichen iſt der polniſche Generalkonſul weder im Autobus, noch 
in Oppeln geweſen. 
Als die Schauſpieler in Goslawitz ankamen, ſtanden nur 
vereinzelt Perſonen vor dem Gaſthaus. Auch der Weg über 
Scbmäh⸗ 
nge Burſchen riefen: 
tte keinen Grund, in 


nur einige 


rufe erfolgten nirgends, 
Die Polizei 


„Deutſchland, erwache!“ 
Aktion zu treten. 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß die Theatervorſtellung 
gerade nach Wahlen ſtattfand und die deutſche Bevölkerung 
ſich in begroiflicher Erregung über die hieſigen Ereigniſſe be⸗ 
fand. Trotzalledem war ihr Verhalten untadelig, und es liegt 
wirklich kein Grund vor, Dinge zu verbreiten, die nicht auf Tat⸗ 
jochen gegründet find, ſondern nur den Zweck verfolgen, die 
Gegenſätze zwiſchen drüben und hier zu verſchärfen. Solche 
Preſſemeldungen, die die Gemüter beunruhigen, ſind auf das 
ſtrengſte zu verurteilen. 


Gelände an der ulica Damrotha in Königshütte im Abschnitt von 
der ulica Katowicka bis zur Verlängerung der ulica Podgorna 
und dem anliegenden Gelände. Genannter Plan kann von Inter⸗ 
eſſenten im Vermeſſungsamt, Zimmer 119, eingeſehen werden. 
Einſprüche müſſen in der Zeit vom 19. Februar bis zum 15. März 
erfolgen. m. 
Königshütte der Sitz einer Aerztekammer? Wie man hört, 
beſteht in Aerztekreiſen der Wejewodſchaft Schleſien die Abſicht 
demnächſt eine Aerztekammer zu errichten. Als Sitz iſt die Stadt 
Königshütte vorgeſehen. Wenn man auch in maßgebenden 
Kreiſen dem Wunſch ſympathiſch gegenüber ſteht, fo muß abge⸗ 
wartet werden, ob die Woſewodſchaft dazu ihre Zuſtimmung ei» 
teilen wird. Sollte die Gründung zum vollen Ergebnis führen, 
le würde die Kammer im Hausgrundſtück an der ulica Gimnaz⸗ 
jalna 15 untergebracht werden. m. 
Eichamt bleißt in Königshütte. Vor einiger Zeit hieß es, 
daß das Eichamt nach Kattowitz verlegt werden ſoll. Tatſache tft, 
daß nur das Bezirkseichamt nach Kattowitz verlegt wurde, 
während das Ortseichamt nach wie vor in Königshütte ver⸗ 
bleibt. Somit liegt für die Kaufmannſchaft und die Gewerbe⸗ 
treibenden kein Anlaß zur Beunruhigung vor. Die Stadtperwal⸗ 
tung hat bereits Schritte unternommen, um dem Eichamt ſelb⸗ 
ſtändige Räume zuzuwelſen und die Volksſchule 7 an der ulica 
Mickiewicza freizubekommen. m. 
Wer liefert ſür die Stadt? Der Magiſtrat hat die Lieferung 
von verſchiedenen Inſtrumenten ausgeſchrieben. U. a. werden be⸗ 
nötigt für die ſtädtiſche Handelsſchule eine Quarzlampe für Ana⸗ 
lyſe, einen Gleichrichter für Elektroanalyſe und eine Verteilungs⸗ 
{ Entſprechende Angebote ſind bis zum 
23. Februar im techniſchen Betriebsamt einzureichen, woſelbſt auch 
alles Nähere zu erfahren iſt. m. 
Ausgang eines Trinkgelages. In der Wohnung des Vinzent 
Wieczorek an der ulica 3. Maja 55 haben ſich feine Freunde Paul 
Sch. und Ewald K. zu einem Trinkgelage verſammelt. Unter dem 
Einfluß des Alkohols kam es zwiſchen den Männern zu einem 
Wortwechſel, der ſchließlich zu einer ſolennen Schlägerei ausartete. 
Hierbei wurde ganz beſonders der Wohnungsinhaber zugerichtet 
und gehörig verprügelt. m. 
Eine Erfindung, die bereits patentiert iſt. Ein gewiſſer Mar 
M. von der ulica Katowicka 41 hat ein Kontrollſchloß erfunden 
und verkaufte das „Patent“ dem Kaufmann Paul Schega für eine N 
Summe von 1000 Zloty. Nun iſt aber die Erfindung vom Patent⸗ 


amt in Berlin als wertlos bezeichnet worden, doch weigert ſich 
jetzt der Erfinder, den erhaltenen Betrag zurückzuerſtatten. Der 
geſchädigte Kaufmann ſtellte bei der Polizei Strafantrag. m. 

Es fängt ſchon an! An der ulica Drzymaly brach ein Waſſer⸗ 
rohr, wodurch die ganze Straße unter Waſſer geſetzt wurde. Der 
Bruch iſt auf die veraltete Leitung in der Erde zurückzuführen. 
Das ſtädtiſche Betriebsamt nahm ſofort die Ausbeſſerung vor. m. 3 

Berihtedene Diesſtähle und Einbrüche. Bei der Polizei 
brachte Kaufmann Karl Weiſer von der ulica 3:90 Maja 47 zur 
Anzeige, daß Unbekannte in ſein Magazin einen Einbruch ver⸗ 
übt haben, hierbei 25 Paar Schuhe im Werte von 1250 Zloty, 
30 Flaſchen Liköre im Werte von 1000 Zloty entwendeten und 
damit in unbekannter Richtung verſchwanden. — Durch Einbruch 
in die Kühlhalle des ſtädtiſchen Schlachthofes wurden zum 
Schaden dos Fleiſchermeiſters Peter Lattka aus Chorzow 3 abge⸗ 
ſchlachtete Schweine im Werte von 500 Zloty geftchlen. Die 
Täter find unbekannt. — Dem in der Glasfabrit von Stube an 
der ulica Gimnazjalna beſchäftigten Arbeiter Auguſt Barczyk, 
wurde von einem gewiſſen Joſef Bogatzki, ehne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz auß dem Spind eine Jacke mit 10 Zl y geſtohlen. m. 


7 


Siemianowitz 
Die Angeſtelltenwahl auf Richterſchächte. Zu den auf genann⸗ 
ter Grube vorgenommenen Betriebsratswahlen hatten die Ange⸗ 
ſtellten 2 Liſten eingereicht. Davon erhielt die Liſte 1 (Rarfanipe | 
richtung) 85 Stimmen und 4 Mandate, die Lifte 2 (Sana) 
36 Stimmen und 2 Mandate. — Die von den Arbeitern abgege⸗ 
benen Stimmen verteilen ſich wie folgt: Lifte 1 (Korfanty) 194, 
Lifte 2 (Sanacja) 77, Lifte 3 (P. P. S.) 1%, Liſte 4 (Poln. Ber 
rufsvereinigung) 427 und Lifte 5 (Freie Gewerkschaften) 795 
Stimmen. 3 
Vom „Freien Sportverein“, Am Dienstag abend trug die 
Schachabteilung des „Freien Sportverein“ im Vereinslokal Koz⸗ 
don zwei Freundſchaftswettlämpfe aus, zu welchen als Gäfte ſe 
eine Mannſchaft des Hohenlohehütter und Rosdzin⸗Eichenauer 
Schachvereins erſchienen war. Die Hohenlohehütter, die als elner 
der jüngſten Vereine das erſte Turnler austrugen, beſitzen 
nicht die entſprechende Spielſtärle, um gegen die gute Siemiand* 
witzer Mannſchaft was auszurichten. Das Endergebnis lautet EP 
für Siemianowitz. Das zweite Turnier, welches die Rosdzin⸗ 
Eichenauer mit einer Mannſchaft des „Freien Sportvereins“ aus“ 
trugen, gewannen die Siemianowitzer 8:1. Trotzdem die Gäſte 
hoch verloren, konnte bei ihnen eine leichte Formverbeſſerung Felt 
geſtellt werden. Anſchließend verbrachten Gäſte und Gastgeber den 
8 des Abends im Rahmen eines gutgelungefen 5 
merſes. 5 
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* niedriger als in der größten Viehhalle Polens, in Myslowitz. 
denn während in anderen polniſchen Gebietsteilen die Preiſe 


Myslowitz 


Einweihunasfeierlichleiten in Resdzin⸗S n 
i ee — l r 
Haushaltungsſchule. 
Nach der Gemeindevertreterſitzung am vergangenen Dienstag 
fand in Rosdzin⸗Schoppinitz die Eröffnung und Uebernahme der 
dortſelbft errichteten 
Mütter beratungsſtelle 
ſtatt. Dieſelbe befindet ſich im Gemeindewohnhaus an der ulica 
3. Maja, neben dem Rathaus. Die Gemeindevertreter und Re⸗ 
präſentanten der Lehrerſchaft und anderer Inſtitute nahmen an 
der Einweihung teil. Die Einweihungsrede hielt Dr. Spiller, der 
auf die Wichtigekit der Mütterberatungsſtelle in einem derartigen 
Induſtrieort, wie Rosdzin⸗Schoppinitz, hinwies. Der Redner be⸗ 
merkte, daß die zur Verfügung ſtehenden zwei Räume allerdings 
nicht ausreichend find. Man muß ſobald wie möglich an die Er⸗ 
weiterung der Beratungsſtelle denken, da dieſe ohne die dazu ge⸗ 
Hörige Milchküche gar keine Daſeinsberechtigung hätte. Für bie: 
ſen Zweck ſeien noch weiter 2 Räume notwendig. Im Weiteren 
dankte Nedner allen denjenigen Inſtanzen, die dazu beigetragen 
haben, daß dieſe Mütterberatungsſtelle eröffnet und der Ein⸗ 
wohnerſchaft zur Benutzung übergeben werden konnte. 
Darauf begab man ſich in Autos nach der Schule 3 in Schop⸗ 
pinitz, mofelbft 
eine Spielſchule 
und die neuerrichtete Haushaltungsſchule eingeweiht wurden. Die 
Kinder ſangen Lieder, führten Tänze auf. Alles machte einen 
gemütlichen, herzerfreuenden Eindruck. 
Nach Beendigung der Feierlichkeiten in der Spielſchule wurde 
im Erdgeſchoß der Schule 3 
die neue Haushaltungsſchule 
eingeweiht. Hierbei kamen die Redner der einzelnen Fraktionen 
zu ihrem Recht. Gemeindevorſteher Bienioſek erwähnte, daß die 
Kleinkinderſchule darum nicht cher eingeweiht werden konnte, weil 
ie Kinder für dieſe Feier erſt vorbereitet werden mußten, was 
Verſpätung der Einweihung erklärt. Ferner betonte Redner 
Notwendigkeit der Eröffnung der Mütterberatungsſtelle und 
der Haushaltungsſchule. Seine Ausführungen wurden mit großem 
Intereſſe aufgenommen. Andere Anſprachen gingen auf 
das wirtſchaftliche Thema über und behandelten die allgemeine 
Lage der oberſchleſiſchen Gemeinden. —h. 


Die Zentralviehhalle treibt Mucher. Der Handelsminiſter 
Pryſtor ſprach viel von Preisſenlung und die Sanacjapreſſe 
weiß auch viel von Preisſenkung zu erzählen. Auch der ſchle⸗ 
ſiſche Wojewode, Dr. Grazynski, hat in ſeiner Budgetrede von 
der Preisſenkung geſprochen. Geredet und geſckrieben wurde 
über die Preisſenkung ſehr viel, das iſt aber auch alles, was in 
dieſer Hinſickt geſchehen iſt. In Myslowitz haben wir befannt: 
lich die Centralna Targowica, die die Mojewodſchaft mit 
Schlachtvieh verſorgt. Hier werden auch die Preiſe für Schlacht⸗ 
nich feſtgeſetzt. Jede Woche wird ein Preiskommunikat für Les 
bendgewicht veröffentlicht. Als die Targowica gebaut wurde, 
waren wir alle der Meinung, daß fie zum Preis regulator wird. 
Das iſt ſie auch geworden, aber für die Viehhändler und Flei⸗ 
ſcher, die ein Intereſſe daran haben, daß die Preiſe möglichſt 
hoch bleiben. Je höher die Preiſe, umſo höher der Profit. In 
Poſen und anderen Gebietsteilen Polens find die Lebensge⸗ 
wichtspreiſe für Vieh und Schweine 


um 25 bis 40 Prozent 
Aber nicht das allein iſt es, gegen was man ankämpfen muß, 
‚A zieh und Schweine von Woche zu Woche fallen, gehen ſie 
n Myslewig in die Höhe. Wir wollen hier zum Vergleit 
einige Zahlen wiedergeben, die die Verhültniſſe bei uns kenn⸗ 
Kronen So z. B. zahlte man auf der Targowica für 1 Kilo⸗ 
gramm Rohgewicht: Bullen 1001,18 Zloty am 24. Januar 1931 
und am 30. Januar 1931 1,0 1.18 Zloty. Für Kühe zahlte 
man am 24. Januar 1931 0,951.20 Zloty und am 30. Januar 
1081 0,96—1.20 Zloty. Für Schweine am 24. 1. 1931 1001,45 
Jloty, am 31. Januar 1931 1,00 bis 1,50 Zl., am 7. Februar ſind 
die Viehpreiſe auf der Targowic e wiederum geſtiegen. In ir 
lizien zahlte man in derſelben Zeit für Schlachtteihe per Kilo; 
gramm 0 31— 0,60 Zloty, in Poſen 0.45—0,65 Zloty. Dieſe 
Preiſe blieben in den genannten Gebieten unverändert, dafür 
zogen ſie in Myslowitz an und zwar ohne jeden Grund. Schlacht⸗ 
vieh und Schlachtſchweine gibt es genug, die Preiſe weiſen eher 
einen Rückgang als Aufſtieg, aber in Myslcwitz halten ſie ſich 
nicht nur jeit auf der alten Höhe, ſondern ziehen noch an. Die⸗ 
ſem Treiben muß ein Ende geſetzt werden. Das Elend in der 
Wolewodſchaft iſt größer als in den anderen Gebiet⸗teilen des 
polniſchen Staates, weil wir hier mehr Arbeitsloſe haben, aber 
K Preiſe müſſen bei uns viel höher ſein, als in den anderen 
bieten 
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derVi 
The Law ofthe Four Just Men aer vier 


Von Edgar Wallace. 

Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
41 — — 
FIR ſie ganz leiſe auf. Wir gehen über die Hinter: 
treppe auf den Hof hinunter Haben Sie einen Mantel? Nehmen 
Sie ihn mit, denn wir müſſen über ſechzig Meilen mit dem Auto 
fahren, bevor wir die Eiſenbahn erreichen . ..“ 

Als ſie durch die Tür trat, ſah ſie jemand in dem Gang 
liegen, und ſchaudernd erkannte ſie, was das Geräuſch vorhin be⸗ 
deutet hatte. 

Sie erreichten den großen Hof hinter der Tanzhalle, wo viele 
ſtaubbedeckte Autos ſtanden. Die Wagen gehörten den Farmern 
und ihren Cowboys, die in die Stadt gekommen waren, um ſich 
am Abend zu amüſieren. Schnell gingen die Beiden durch das 
Tor und Leon führte das Mädchen zu einem großen Wagen, der 
in der Mitte der Straße ſtand. Sie ſchaute ſich noch einmal nach 
Kafferays Lokal um. Die Fenſter waren hell erleuchtet, die 
länge der Kapolle tönten ſchwach durch die ruhige Nacht. Dann 
bedeckte fie ihr Geſicht mit den Händen und weinte. 

Leon Gonſalez hatte eine Anwandlung von Reue, denn er 
hätte ihr dies alles erſparen können. 


* 

Genau zwei Monate waren ſeit dem Tag ſeiner Abreiſe ver⸗ 
floſſen, als Leon die Treppe zu der Wohnung in der Jermyn 
Street hinaufeilte. Manfred ſaß behaglich in einem Seſſel und 

5 die Zeitung. 


„Du ſiehſt vergnügt und wohl aus, Leon.“ George ſprang 


auf und drückte dem Freund die Hände. „Du haſt mir kein ein⸗ 


digesmal geſchrieben — ich habe allerdings auch nicht erwartet, daß 
Zeit dazu finden würdeſt. Ich bin erſt vor zwei Tagen aus 
Spanien zu rüctgekommen.“ 3 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
20. d. Mts., wachmittags 5 Uhr, findet im Saale des Rathauſes 
die ſchon langerſehnte Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Ta⸗ 
gesordnung beſteht aus 7 Punkten und zwar: 1. Bekanntmachung. 
2. Kredit⸗ Bewilligung, 3. Eröffnung der Kreisſpartaſſe in 
Schwientochlowiß. 4. Erhöhung des Waſſerzinſes. 5. Boewilli⸗ 
gung des Kanaliſotionsetats für das Jahr 1931. 6. Bewilligung 
des Hausholtungsplan für das Jahr 1931. 7. Anträge nud Ver: 
ſchi 8. 
Bismarckhütte. (Generalverſammlung der D. S. 
A. P.) Um 3 Uhr nachmittags eröffnete der 1. Vorſitzende die 
Verſammlung und gab ſogleich die Tagesordnung bekannt. Nach 
Erledigung des Tätigkeitsberichtes ſeiteng des Vorſtandes und 
Kaſſſierers wurde die Entlaſtung erteilt. Die Neuwahl brachte 
außer dem 1. Vorſitzenden das alte Bild wieder. Nach Erledigung 
ergriff Genoſſe Kowoll das Wort. Redner hielt den Satz 
aus dem letzten Protokoll feit, der von einem Gonoſſen ſagte. 
man möge die Situation nicht ſo ſchwarz betrachten. Redner 
mußte auch diesmal wieder, nachdem ſeit den Wahlen die Lage 
der Arbeiterſchaft nicht beſſer geworden ist, die traurige Lage 
der Arbeiterklaſſe ſchwarz malen. An Hand von Beiſpielen, 
Schlenmatertalien, konnte er überzeugen, daß die Kriſe noch 
nicht überwunden iſt, ſondern aller Wahrſcheinlichleit nach noh 
eine lange Zeit andauern wird. Die Weltkriſe, venbunden mit 
der Arbeitsloſigbeit, iſt ein Problem, das fo leicht nicht zu über⸗ 
winden it, auch wenn in einzelnen Ländern ſazialiſtiſche Re⸗ 
gierungen vorhanden ſind. Die kapitaliſtiſche Weltordnung wird 
und will dieſe Kriſe nicht eindämmen. Aenderung könnte mur 
eintreten, wenn die Finanzwirtſchaft aus den Händen der Ka⸗ 
pitaliſten in die Gemeinwirtſchaft des Sozialismus übergehen 
würde. Die Arbeitslosenzahl in Europa beträgt ungefähr 24 
Millionen Menſchen, natülſch die, welche regiſtriert ſind. Ned: 
net man noch die anderen hinzu, ſo können wir 72 Millionen 
hungernde Menſchen vorfinden. Amerila, das Land der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten, hat, um nur einen Einhalt zu gebieten, 
die anſehnliche Summe von 13 Milliarden aufgebracht. Das 
käme gleich dem Wert unſeres polniſchen Staates. Weiter ſtreift 
der Redner noch das heutige faſchiſtiſche Syſtem, ſowie unſeren 
Schleſiſchen Seim. Mit dem Appell unſeres Vorkämpfers, Karl 
Marx, die Befreiung der Arbeiterklaſſe, kann nur das Werk 
ihrer ſelbſt fein, ſchloß Redner fein intereſſantes Referat. Nach 
Abſingen von 2 Liedern des Volkschores „Freiheit“ ſchloß der 
(a Vorſitzende die Verfammlung mit dem Gruß „Freund⸗ 
Hohenlinde. (Ein verwegener Raubüberfall.) 
Unweit der Hubertushütte wurde nach Geſchäftsſchluß der La⸗ 
deninhaberin Sophie Aulich von einem unbekannten Mann das 
Handtäſchchen mit 900 Zloty entriſſen. Der Dieb entkam uner⸗ 
kannt. Die Polizei hat ſofort Ermittelungen nach dem Flüchtigen 
angeſtollt. m. 
Lipine. (Durch mehrere Meſſerſtiche erheblich 
verletzt.) Auf dem Wege nach Morgenroth wurde der 
Rozek aus Lipine in einer Blutlache aufgefunden. In bewußt⸗ 
loſem Zuſtand iſt R. nach dem Spital überführt worden. Wie 
die Unterſuchungen ergaben, wies der Verletzte mehrere Stich⸗ 
wunden am Kopf und Körper auf. Nach den Tätern wird po⸗ 
lizeilicherſeits gefahndet. 2. 
Ruda. (Generalverſammlung der D. S. A. P.) 
Sonntag, den 15. Februar fand die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung im bekannten Lokale ſtatt, die mäßig beſucht war. Genoſſe 
Hylla eröffnete die Verſammlung und gab die Tagesordnung 
bekannt. Daraufhin wurde die Neuwahl des Vorſtandes vorge⸗ 
nommen, die folgende Zuſammenſetzung ergab: 1. Vorſitzendet 
Gen. A. Hylla, Schriftführer Heinrich Waclawezyk, Kaſſierer Ge 
noſſin Hylla, als Reviſoren die Genoſſen Krafczyk und Beneben. 
Nach der Wahl erteilte der Vorjibende dem Genoſſen Wiesner das 
Wort, der in feinem Referat über die gegenwärtige Lage ſprach. 
Nach feiner Beendigung ſprach Genoſſe Hylla über den Zweck der 
„Arbeiterwohlfahrt“ und forderte zum Schluß die Anweſenden 
auf, für unſere Arbeiterzeitung, den „Volkswille“, neue Leſer zu 
1 dies kann nur von Wert für unſere Arbeiterbewe⸗ 
gung ſein. 0 


Biek und Umgebung 
Trotz Gerichtsurteil keine Mandatsniederlegung des 
Emanuelsſegener Gemeindevertreters Kozyra. 

Am Montag fand in der Schule II eine Gemeindevertreter⸗ 
ſttzung ſtatt, während welcher es angenehm auffiel, daß der Ge⸗ 
meindevorſteher nach langer Zeit auf deutſche Anfragen entſpre⸗ 
Zu der Sitzung erſchien auch der Bahnhofs: 


chend antwortete. 


Er berichtet kurz. wie es Polccart in Sevilla ging. 

„Haſt du unſeren Fall prüfen können?“ fragte er dann. 
„Ja, es beſtätigt ſich alles, was wir vermutet haben,“ erwi⸗ 
derte Leon grimmig. „Nur vor Gericht können wir nicht beweiſen, 
daß Lynne ſchuldig iſt. Aber für uns liegt die Sache vollſtändig 
klar. Ich habe ſeinen Agenten beſucht, als ich in Buenos Aires 
war, und habe in deſſen Abweſenheit den Schreibtiſch erbrochen 
und alle Papiere durchgeſehen. Es waren auch verſchiedene Briefe 
von Lynne dabei. Aus ihrem Inhalt und Ton ging deutlich her⸗ 
vor, daß er genau weiß, um was es ſich bei dieſen Engagements 
handelt.“ 

Die beiden Freunde ſchauten einander an. 

„Der Reit iſt einfach,“ ſagte Manfred. „Ich möchte es dir 
überlaſſen, alle Einzelheiten auszuarbeiten, mein lieber Leon, 
und ich hoffe, Mr. Lynne wird es noch bitter bereuen, daß er vom 
ſchmalen Pfad der Tugend abgewichen iſt.“ 5 

Es gab leinen unverdroſſeneren und gewiſſenhafteren Mann 
als Leon Gonſalez. Wenn es ſolche Verbrecher zu ſtrafen galt, 
ſo bedeutete die Ausarbeitung des Planes für ihn keine Anſtren⸗ 
gung, ſondern ein Vergnügen. Noch niemals wandte ein Feldherr 
auch der geringſten Kleinigkeit größere Sorgfalt zu als Leon. 

Bevor der Tag zu Ende ging, hatte er die Gegend, in der 
Mr. Lynne lebte, ausgelundſchafbet und dabei auch erfahren, daß 
Mr. Lynne Muſik To leidenſchoftlich liebte. 

Der Wagen, der Leon nach der Jermyn Streot zurückbrachte, 
fuhr ihm nicht ſchnell genug, und als er endlich angekommen war, 
ſtürmte er in das Wohnzimmer, 

„Das Unmögliche iſt doch möglich, mein lieber George,“ rief 
er und ging aufgeregt in dem Zimmer auf und ab. „Zuerſt 
glaubte ich, daß ich meinen Plan nicht zur Ausführung bringen 
könnte. Aber denke dir, dieſes Scheuſal liebt Muſik! Er hat 
ein mächtiges Grammophon in ſeiner Wohnung aufgeſtellt!“ 

„Willſt du nicht erſt einmal etwas Eiswaſſer trinken?“ fragte 
Manfred freundlich. 


„Nein, nein, mir iſt es durchaus nicht zu heiß. Ich bin 


l vollftändig kühl und bei Snnen, ich bin jo kalt wie Eis. Wer hätte 


wirt und Gemeindevertreter Paul Kozyra, von der moraliſchen 
Sanierung, von dem alle annahmen, er werde ſein Mandar 
niederlegen, was aber nicht geſchah, deshalb auch auf Kozyras 
moraliſchen Charakter ein bezeichnendes Licht wirft. K. hat 
von Baufirmen, in Eigenſchaft als Gemeindevertreter, hohe 
eſtechungsgelder erhalten, um für dieſe Firmen Bauaufträge 
r Gemeinde⸗Reubauten zu ſichern. Als dies ruchbar wurde, 
heiten ſich die übrigen Gemeindevertreter in ihrer Ehre belei⸗ 
vigt und entſandten zum Pleſſer Landrat Jarosz eine Delega⸗ 
tion, die gegen die ſchmutzige Handlungsweiſe Kazyras pro⸗ 
teſtierten. Der Landrat griff ein, jedoch stellte Kozura alles in 
Abrede. Auf Anordnung des Landrats mußte K. Strafantrag 
wegen Beleidigung ſtellen. Vor der 1. gerichtlichen Inſtanz ver: 
lor K. den Prozeß, dieſer Tage wurde nun Kozyra var dem 
Burggericht in Kattowitz wegen Annahme von Beſtechungsgelder 
in der Eigenſchaft als Gemeinderat, als ſchuldig befunden. Falls 
Kozura bis zur nächften Sitzung das Gemeindevertretermandat 
nicht niederlegt, beabſichtigen die Gemeindevertteter an der 
Sitzung nicht teilzunehmen, um nicht mit Kazyra, von der All⸗ 
gemeinheit als ſeinesgleichen beſchuldigt zu werden. 
Um 5 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher die Sitzung. Von 
den 7 Punkten wurde als erſter, die Erhöhung der Fünſtl.⸗Pleſſi⸗ 
ſchen Gemeindeſteuer verhandelt. Bekanntlich gehören ſämtliche 


Gebäude und Grundſtücle dem Fürſten von Pleß. Alle Vertreter 


waren ſich jedoch darüber einig, von einer Erhöhung der Ger 
bäudeſteuer, infolge der Finanzkriſe bei der Fürſtl.⸗Pleffiſchen 
Verwaltung abzuſehen und die vorjährige beizubehalten. Dieſe 
beträgt jährlich 2 Millionen 215 Zloty. Nächſter Punkt war die 
Feſtſetzung des Haushaltsplanes für das Jahr 1951/32. Der Ee⸗ 
meindevorſteher verlas die einzelnen Poſttionen. Wäß rend für 
die polniſchen Vereine und Verbände in denſelben verſchiedene 


Subventionen vorgeſehen ſind, ſogar für die Gasabwehr, (eit 


wann haben die Gemeinden mit Gaskrieg zu tun), iſt für die deut⸗ 
ſchen Verbände nichts vorgeſehen Leider iſt von den 7 deutſchen 
Vertretern hierzu nichts eingewendet worden. Nach längerer 
Beratung wurde ſchließlich das Budget, das eigentlich ſchon 
vorher vom Gemeindevorſteher fertiggeſtellt wurde, angenom⸗ 
men. Der Antrag des Gemeinderorſtehers, zwecks Bevollmächti⸗ 
gung in Notfällen, ohne vorherige Benachrichtigung des Ge⸗ 
meindevorſtandes, wurde angenommen, jedoch muß der Bittſteller 
nachträglich ein Geſuch an dieſen ſtelden. Schulleiter Gemeinde⸗ 


vertreter Trembaczewski, war mit Necht dagegen, in der Mei⸗ 


nung, die Gemeindevertreter dürfen ihr Recht nicht einſchränken. 

In der weiteren Ausſprache über Arbeitsloſigkeit, betonte 
Maſchineninſpektor Gemeindevertreter Wehner, daß bei Verge⸗ 
bung von Arbeiten nur hieſige Arbeiter und Handwerker zu 
berückſichtigen find, Dem Jakob Kwiatkowski⸗Blum wurden 75 
x zur Beſtreitung des Schulgeldes feines Sohnes gewährt, 
der das polniſche Eymnaſium beſucht. Hier wandte ſich der Ge⸗ 
noſſe Jwan (D. S.) gegen eine Gewährung, er meinte, wir 
haben hier 56 Schüler, die die polniſche höhere Schule beſuchen 
und wenn alle berüchſichtigt werden follten, jo it das unnützes 
Geldverſchleudern, denn für das erhaltene Geld kaufen fh dieſe 
teure Photo⸗ und Nadioapparate. Gemeindevertreter Wehner 
(D. W.) erwähnte, früher gab es für arme und tüchtige Schiller 
freies Schulgeld und freie Bahnfahrt Seitens des Stantes. Der 
Gemeindevorſter meinte, jetzt gibt es ſo etwas in Polen nicht. 
Der Ankauf von Schulinventar wurde dem Gemeindevorſtand 
überlaſſen. Dann wurden verſchiedene Kommunikate verleſen, 
ſo auch über Vogelſchutz, Starkſtromgefahren und über das neue 
Meldeweſen. Letzter Punkt betraf Unterſtützungsanträge. Die 
Antragſteller erhielten nur zu je 15 Zloty. Nach dem Protokoll⸗ 
verleſen ſchloß um 7,90 der Eemeindevorſteher Janas die Sitzung. 


Tarnowitz und Amgebung 


Selbſtverſchuldeter Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee nach 
KRudny⸗Piekar wurde von einem Perſonenauto der Franz Machura 
aus Miaſtecka angefahren und leicht verletzt. Wie es heißt, ſoll 
Mackura an dem kritiſchen Tage betrunken geweſen ſein. x. 


Lublinitz und Amgebung 


Pawonkau. (Auf friſcher Tat ertappt.) Der Johann 
3. verſuchte in einer Gaſtwi einen Diebſtahl. 3. hatte 
jedoch kein „Glück“, da er von einem anweſenden Polizeibeam⸗ 
ten beobachtet und arretiert wurde. F. 
Kochcic. (Das diebiſche Brüderpaar.) Zum Scha⸗ 
den des Paul Swierc wurde vom Bodenraum eine ge 
Weißwäſche und Schloſſerwerkzeug geſtohlen. Im Laufe der po⸗ 
lizeilichen Unterſuchungen ſind die Brüder Peter und 
ſowie ein gewiſſer Viktor P. arretiert worden, welche in d 
„ rg Verdacht ſtehen, den fraglichen Diebstahl verübt zu 
aben. Z. 


ſo günſtige Umſtände erwartet? Heute abend werden wir nach 
Hampſtead fahren und uns einmal ſein Konzert anhören!“ 

Es dauerte lange, bis er einen zuſammenhängenden Bericht 
über alles gab, was er herausgebracht hatte. Mr. Lynne war 
denkbar unbeliebt bei ſeinen Nachbarn und Leon erklärte auch 
die Urſache dafür. 

Es dauerte lange, bis er einen zuſammenhängenden Bericht 
über alles gab, was er herausgebracht hatte. Mr. Lynne war 
denkbar unbeliebt bei feinen Nachbarn und eLon erklärte auch die 
Urſache dafür. 


Manfred verſtand alles noch beſſer, als er abends in der ſtillen 


Straße, in der Mr. Lynnes Haus lag, das Rollen der Pauken 
und Trommeln, das Schrillen der Trompeten, das Dröhnen der 
Glocken, die Schüſſe der Kanonen und all den lauten Spektakel 
hörte, der „1812“ bei unmuſikaliſchen Leuten jo beliebt machte. 

„Es klingt wie eine wirkliche Militärkapelle,“ ſagte Manfred 
erſtaunt. 

En Poliziſt kam den Gehſteig entlang. Als er das Auto vor 
dem Hauſe halten ſah, wandte er ſich lachend zu den beiden. 

„Ein fürchterlicher Lärm, was?“ 

„Ich wundere mich nur, daß nicht alle Leute in der Nähe 
aufwachen,“ meinte Manfred. 


„Das tun fie ſchon, oder wenigſtens früher war es fo, All⸗ 


mählich haben ſte ſich daran gewöhnt. Es iſt das lauteſte Gram 
mophon, das es überhaupt gibt.“ 5 

„Wie lange dauert denn der Radau? Doch nicht die ganze 
Nacht hindurch?“ fragte Manfred. ; 

„Ich glaube, er läßt das Ding jeden Abend ungefähr eine 
Stunde lang laufen. Der Herr, der hier wohnt, kann ohne Muſik 
nicht einſchlafen. Er muß wohl ſo eine Art Künſtler ſein.“ 

„Das glaube ich auch,“ erwiderte Leon grinſend. 

Am nächſten Tag fand er heraus, daß vier Dienſtboten bei 
Mr. Lynne beſchäftigt waren, von denen drei im Hauſe ſchliefen. 


Mr. Lynne kam gewöhnlich um zehn Ahr abends heim, nur an 


den Feiertagen verließ er die Stadt. 
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berichteten, haben ſich die Bewohner 


= Der Faichingsicherz der Aniferin 


. Bielitz, Biala und Umgegend 


Bielig und Umgebung 


Gen. Abg. Dr. Glücksmann über die Aufhebung der 
Autonomie der Bezirkskrankenkaſſe in Bielsko. 
Aus der Rede des Gen. Dr. Glücksmann, die in der Budget⸗ 


debatte im Schleſiſchen Sejm gehalten wurde, bringen wir dies⸗ 


mal eine Stelle, die auf die Verhältniſſe in den Bezirkskranken⸗ 
laſſen in Bielitz bezug nimmt: 5 

„Es iſt eine Schmach für Schleſien, daß die Autonomie der 
eee in Bielsko und in Teſchen aufgehoben 
wurde.“ 

Beide Inſtitute haben muſtergültig zum Wohle der Ver⸗ 
ſicherten gearbeitet. Unzählige Luſtrationen, die ſpeziell in 
Bielitz vorgenommen wurden, fanden die Verwaltung und die 
Geſchäftsgebahrung in beſter Ordnung. 

Plötzlich, kunz vor den Wahlen, wurden „Mängel aufgefun⸗ 
den, die kurzerhand zur Beſeitigung der gewählten Körperſchaf⸗ 
ten und als Anlaß zur Einſetzung eines Regierungskommiſſars 
benützt wurden. 

Einſtmals genoß die Bezirkskrankenkaſſe in Bielsko den 
Ruhm, daß in dieſem Inſtitute die Verwaltunaskoſten die nie⸗ 
drigſten find. Heute iſt dieſer Ruhm vorüber. Der Regierungs: 
kommiſſar läßt ſich außer Wohnung 28 Zloty täglicher Diäten 
für jeden Amtierungstag bezahlen. Das iſt das dritte Gehalt, 
das dieſer Herr bezieht in der Zeit, als eine Armee von gei⸗ 
ſtigen, befähigten Arbeitern arbeitslos ſind. 

® Mehr als ſelbſtverſtändlich iſt jo, daß dieſer Herr ſich mit 
„eigenen“ Leuten umgibt. Vorläufig find es ſechs Neuange⸗ 
ſtellte. Eine Beamtin wurde aus der Polizei geholt, denn eine 
ſolche Kraft kann überall „gebraucht“ werden. 

Sechs neuangeftellte Beamten und zwei Regierungsklom⸗ 
rg erhöhen weſentlich die Verwaltungskoſten der Kranken: 

ſſen. 


Der Sparſamkeit wegen wurde angeblich der Regierungs⸗ 
kommiſſar angeſtellt. indeſſen ergibt die Praxis das Gegenteil. 
„Die deutſchen Beamten müſſen herhalten und fallen als 
Opfer den neuen ſanatoriſchen Verwaltungsherren. 
2 Wir kennen — jagt weiter Gen. Dr. Glücksmann — die Mo⸗ 
tive, die den „Umſturz“ in der Krankenkaſſe herbeigeführt haben. 
Wir kennen den politiſchen Druck, der auf die Beamten hinter 
den Kuliſſen ausgeübt wurde. 
. Es iſt ratſam, daß man uns nicht zwingt, öffentlich dieſe 
Dinge zur Sprache zu bringen. 
Da muß aber dieſes Syſtem aufhören und die Autonomie 


wieder hergeſtellt werden. 


Betreſſs der Einkommenſteuer. Der Magiſtrat der Stadt 
Bielsko gibt bekannt, daß die Liſte, betr. die ſtaatliche Einkom⸗ 
menſteuer für das Jahr 1930 im Bürgermeiſterumte Bielsko, 
Bureau Nr. 29, durch 4 Wochen zur öffentlichen Einſicht, aufliegt. 

Samuel Berger aus Bielsto in ſeiner Ehre gekränkt. In 


Samuel Berger, Inhaber einer Lederniederlage in Bielsko und 
dem Kaufmann M. Jam ausgeführt wurde. Wie wir ſeinerzeit 
von der verlängerten 
Schlachthausſtraße als auch die Bewohner von Biala und Komo⸗ 
rowitz aus eigenen Mitteln, da die betreffenden Stadtgemein⸗ 
den Bielsko und Biala aus irgend einem Grunde es unterlaſſen 
haben, die Brüche, welche im Jahre 1915 vom Hochwaſſer fort: 
geſchwemmt wurde, durch eine neue zu erſetzen, einen Steg 
über den Fluß Biala gebaut, welcher von den beiden Obenge⸗ 
nannten zerſtört wurde. Der Anlaß dazu war, daß in der letzten 


Zeit niemand mehr in dem Greiſlergeſchäft der Frau Marie 


Jam einkaufen wollte, und nachdem der Zugang zur Brücke an 
dem Grundſtück des Samuel Berger vorbeiführte, ſo glaubte ſie 
zu dieſem Racheakt berechtigt zu ſein. Der Gipfelpunkt der Ge⸗ 
meinheit wurde dadurch erreicht, daß ſich Samuel Berger wäh⸗ 
rend der Zerſtörungsarbeit, die er durch die bei ihm beſchäftig⸗ 


ten Arbeiter ausführen ließ, in einer Weiſe über die hier wohn⸗ 


haften Leute ausließ, die jeder Beſchreibung ſpottete. Eine 
hinzugekommene Frau, die auf die Beleidigungen, welche Samuel 


iſt noch das Heldenſtückchen, welches von 


Das Elektrizitätswerk, deſſen Aktien in Händen „deutſcher“ 
Kapitaliſten „ruhen“, hat im polniſchen, ſamatoriſchen Blatte 
„Ziednoczenie“ einen Verteidiger gefunden. Dieſes Blatt richtet 
einen Angriff gegen den „Volkswillen“, der die Intereſſen der 
Stadt und der Stromkonſumenten gewahrt ſehen will. Daß der 
Artikel ebenſoviel Demagogie, wie Sachunkenntnis enthält, darf 
nicht Wunder nehmen. 

Wir wollen trotzdem mit aller Sachlichkeit mit dem Infor⸗ 
mator des „Zjednoczenie“ abrechnen. 

Der Informator des „Zi.“ behauptet, daß bis zum Jahre 
19 Al die Stadt ausſchließlich von Deutſchen und Sozialiſten ver⸗ 
waltet wurden. Das iſt ſchon eine grobe Entſtellung von Tat: 
ſachen. Denn bis zum Jahre 1918 war nicht ein einziger So⸗ 
zialiſt im Gemeinderate. Als aber nachher Regierungskom⸗ 
miſſäre beſtellt wurden, da waren ſie beide Polen und der 


Beirat beſtand aus Vertretern aller Volkskreiſe, auch der polni⸗ 


ſchen Bevöllerung. 

Es entſpricht alſo nicht der Wahrheit, daß die Stadt bis 
zum Jahre 1921 ausſchließlich von Deutſchen und Sozialiſten 
verwaltet wurde. Vielmehr iſt es wahr, daß als endlich die 
Arbeiterſchaft eine Vertretung im Veirate und nachher im Ge: 
meinderate eine Vertretung erhielt, da war der ſozialiſtiſche 
Klub immer in der Minderheit und hatte als Gegenfront die 
bürgerlichen Klubs der Deutſchen, Polen und Juden. Dies ſei 
zur Feſtſtellung klarer Tatſachen angeführt, 

Der Zuſatzantrag vom April 1924 iſt tatſächlich von der 
Wojewodſchaft abgelehnt worden, wodurch die Stadt vor uner⸗ 


mäßlichen Schaden geſchützt wurde. Wir müſſen jedoch 
die Tatſache annageln, daß das Referat be 


treffend den Zuſatzvertrag durch einen Polen erſtattet wurde 
und daß dieſer Pole den Antrag auf Annahme des Zuſatzver⸗ 
trages stellte. Dies kann durch Einſichtnachme in das Gemeinde⸗ 
zatsprotokoll feſtgeſtellt werden. 

Es ſtimmt auch nicht, daß der ſozialiſtiſche Gemeinderats⸗ 
klub ausſchließlich für ſich das Verdienſt des Kampfes gegen die 
Uebergriffe des Elektritzitätswerkes in Anſpruch nehmen will. 
Dies kann uns der Informator des „Zj.“ nicht nachweiſen. Die 
Artikel der „Volkeſtimme“ find da. Jeder bann fie leſen und 
das Gegenteil erſehen. Dagegen hat jeder Klub das Recht ſeine 
Stellungnahme öffentlich zu erörtern. Dieſes Recht lann uns 
nicht einmal vom ſanatoriſchen Blatte genommen werden. 

Um alle Tatſachen blarzulegen, muß hier gejagt werden, daß 
in der Gemeinderatstadeng 1925—1929 alle Klubs ſich die größte 
Mühe gegeben haben, die unerhörten Ansprüche des Elektrizi⸗ 
tätswerkes abzuwehren. Insbeſondere war es der Vertreter des 
poln. Klubes, Herr Gemeinderat Matuſiak, deſſen Stellungnahme 
ſich mit der unſrigen deckte, 5 8 

Auch widerſpricht es den Tatſachen, als ob nur die „Volks⸗ 
ſtümme“ Kritik an dem Verhalten des Elektrizitätswerdes gegen⸗ 
über der Stadt und Konſumenten geübt hätte. Auch die „Schle⸗ 
ſiſche Zeitung“, auch die „Beskidenländiſche Deutſche Zeitung“, 
ebenſo die polniſche Wochenschrift „Przyszlosc“, hatten viele 
Klagen und Boſchwerden gegen die Leitung des Elektrizitäts⸗ 
werkes zu erheben. Ja ſogar die „Polsla Zachodnia“, das Organ 
der Sanacja in Schleſien, hat ſchon vor mehr als einem Jahre 


Ausbikllthilätswenthatdoc einen Berteiniger gefunden 


die Bewertung des Inveſtitionskapitals einer 
und ſehr abfälligen Kritik unterzogen. 

Wenn alſo der Vorwurf der „Demogogie“ hier überhaupt 
Sinn haben ſollte, da müßte denſelben Vorwurf auch die „Pol⸗ 
ska Zachodnia“ einſtecken. Es iſt dem aber nicht fo, denn jedes 
dieſer Organe — dies haben wir das Reſtt zu behaupten — 
wollte das Intereſſe der Stadt und der Konſumenten gewahrt 
ſehen. Deshalb bemüht ſich das „Zi.“ vergebens die Angelegen⸗ 
heit auf Abwege und vulgäres Gezänke zu leiten. 

Albern iſt die weitere Behauptung, daß wir unſere Artikel⸗ 
ſerie nur deswegen gebracht haben jollten, weil der Direktor ein 
Pole iſt. Faktiſch find es zwei Direktoren, die ſaftige Gehälter 
beziehen, ein Pole und ein Deutſcher, die in wohlverſtandener, 
bapitaliſtiſcher Brüderlichkeit von einer deutſchen Geſellſchaft 
ihre Gehälter beziehen. 

Natürlich beanſtändeten wir den Abbau der Beamten und 
der Arbeiter. Aber unter den Abgebauten befinden ſich ebenſo 
polniſche wie deutſche Beamte und Arbeiter. 

Wir haben auch nie gegen das Eleltrizitätswerk deshalb 
Stellung genommen, weil es polniſche Beamte anſtellt, ſondern 
deswegen, weil die Beamten von außerhalb Schleſien hierher 
importiert wurden. 

Am Alleralbernſten iſt der „Vorwurf“, daß deswegen, weil 
ein Sozialiſt Vorſitzender des Eleltrizitätsausſchuſſes iſt, ver⸗ 
trauliche Verhandlungen in die Oafſentlichteit gebracht werden. 

Da müſſen wir ſagen, daß der Informator des „Zi.“ ſechs 
Jahre lang geſchlafen hat, oder von der Angelegenheit beine 
Ahnung hat. Sechs Jahre lang dauern die Verhandlungen 
zwiſchen Stadt und Elektrizitätswerk. In dieſer Zeit hat unſere 
Preſſe aber auch jene der Gegenparteien häufig dieſes Problem 
erörtert. Auch in den öffentlichen Sitzungen des Gemeinderates 
wurde darüber geſprochen. Nichts dawon, was wir oder die 
anderen Pyveſſeorgane gebracht haben, und zwar ſchon in jener 
Zeit, als Herr Direktor Scheiter, Vorſitzender des Eleltriziläts⸗ 
ausſchluſſes war, iſt als vertraulich erklärt worden. Es gab 
zwiſchen Stadt und Elektrizitätswerk nichts Vertrauliches. Es 
durfte gar nichts geben, umſoweniger als ſich die Verhandlungen 
ins uferloſe zogen und die Oeffentlichkeit das Recht hatte zu er⸗ 
fahren, wie weit die Verhandlungen gediehen ſind. 4 

Für keinen Fall aber hatten die Stadt⸗ oder die Gemeinde 
räte einen Grund irgend etwas zu verheimlichen, umſoweniger 
als — wie bereits erwähnt wurde — dieſe Angelegenheit öfſent⸗ 
lich bereits in den Sitzungen des Gemeinderatez beſprochen 
wurde. 

Der Informator des „Zi.“ hat dieſem Blatte einen ſchlechten 
Dienſt erwieſen. Die ganze ortige Preſſe, ohne Unterſchied der 
Richtung, kritiſiert den Vorgang und die überſpannten Anſprüche 
des Elektrizitätswerkes. Zur Verteidigung fette ſich ausſchlſeß⸗ 
lich der Informator des „3j.“. Der Sache iſt damit nicht ge⸗ 
dient. Es kann ſich hier nur um eine „akcja, dywerzyjna” 
handeln, die nur dem Elektrizitätswerk zum anteile gereichen 
könnte. wenn nicht der Umſtand, daß alle Anderen fick‘ 


ſehr eingehenden 


fi im 


Kämpfe gegen die ungerechtfertigten Anſprüche des Elektrizitäts-“ 


werkes zuſammengeſchloſſen haben. 
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Berger ausſtieß, reagierte, wurde wegen Ehrenbeleidigung ge⸗ 
klagt. Hieraus iſt zu erſehen, wie es mit dem Chavakter ges 
wiſſer Menſchen beſtellt iſt. Vergeſſet ſie nicht! 

Lipnik. (Todesfall.) Am Donnerstag, den 12. d. Mts., 
ſtarb nach längerer Krankheit, Genoſſe Henrzynsbi Robert aus 
Lipnik im 75. Lebensjahre. Derſelbe war durch 45 Jahre bei 
der Firma Vogt in Biala beſchäftigt und gehörte durch viele 
Jahre der Textilarbeiterorganiſation an. Bei Gründung der 
freigewerkſchaftlichen Privatbeamtenorganiſation, trat er der⸗ 
ſelben ſofort als Mitglied bei und verblieb bis zu ſeinem Tode 
als treues Mitglied derſelben. Bei Gründung des Vereines 
„Sterbekaſſa“ trat er dieſer ebenfalls als Mitglied bei und agi⸗ 
tierte eifrig für genannte Organiſationen. Alle, die ihn ge 
kannt und mit ihm gearbeitet haben, werden ihm ſtets ein 
ehrendes Angedenken bewahren. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Beelitz. 


Donnerstag, den 19. Febr., um 7 Uhr abends, Geſang⸗ 
und Spielabend. f 


Freitag, den 20. Febr., um 6 Uhr abends, Muſikprobe. 
Sonntag, den 22. Febr., um 4 Uhr nachm. Geſang⸗ und 
Spielabend. 


Briefkaſten 

K. FH. Altbielitz 326. In Ihrer Sache läßt ſich ſchwer was 
machen. Vereits eingezahlte Steuern werden prinzipiell nicht 
mehr zurückerſtattet, da dieſe ſchon verbucht und abgeliefert ſind. 


Hiſtoriſche Skizze von Hans⸗Eberhard v. Beſſer. 


Der Münzdirektor Duval verdankte ſeine Stellung dem Ge⸗ 
mahl der liebreizenden Maria Thereſia. Franz hatte ihn in den 
heimatlichen Wäldern Lothringens aufgeſtöbert, als er durch den 
in herbſtroten Flammen auflodernden Forſt zur Pirſche ritt, um⸗ 
läutet vom Geblaff der Meute. In einer elenden Waldhütte 
hockte damals der ſchrullige Gelehrte, in Bücher und Karten ver⸗ 
tieft, ein weltfremder Einſiedler. Er hatte dem erſtaunten 
Fürſten allerlei tiefſinnige Dinge erzählt, dann wie ein Maldgeift 
einige Purzelbäume geſchlagen und ſich wieder in die ärmliche 
Hütte verzogen. Franz dachte an den Alten, als er nach Wien 
kam und man übertrug ihm die Verwaltung der Münze. 

Es war Faſchingszeit! Die Welt trug die ſchellenläutende 
Narrenkappe, die Knarren raſſelten durch die Gaſſen von Wien, 
und die hübſchen Mädels gingen mit flatternden, glockenbehäng⸗ 
ten Röcken umher. Die Kaiſerin Maria Thereſia wollte einen 
kleinen Faſchingsſcherz ins Werk ſetzen und wettet mit Franz, 
daß er den Kavalier, mit dem ſie tanze, nicht erkennen würde. 


Sie dachte an den ſchrulligen Münzdirektor, der auch in Wien 
das Leben des Sonderlings weiterführte und ſelten aus ſeiner 


Klauſe kam. Ein Diener holte den Alten, und die Kaiſerin 


eröffnete ihm mit ſchelmiſchem Lächeln, daß ſie beabſichtige, ihn 


zu ihrem Kavalier auf dem Faſchingsball zu wählen. 

Duval war höchſt erſchrocken. Er ſollte tanzen, den feinen 
Mann ſpielen, mit einer Kaiſerin ſchön tun, er, der nur Purzel⸗ 
bäume ſchlagen konnte? Stotternd trug er ſeine Bedenken vor. 
Doch Maria Thereſia klatſchte vergnügt in die Hände — man 
würde ſchon ſehen. Allabendlich mußte nun der Münzzdireltor 
heimlich in die Burg kommen, eine Hofdame ſaß am Spinett, und 


5 ſilberhell und traumleicht floſſen die Töne dahin. Einige Damen 
und Herren des Hofes, welche die Kaiſerin für ihren Scherz ge⸗ 
wonnen, traten an, man übte ein Menuett, und der Alte ver⸗ 


ſuchte auf dem ſpiegelnden Parkett ſicher zu werden. 
Duval wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, wenn er aus 


der Burg kam, die Zunge klebte ihm am Gaumen, und er hatte 
den Spaß herzlich ſatt. Ihm graute vor dem Faſchingsball bei 
Hofe. Stets ging er zunächſt in eine Schenke, um ſeinen Aerger 


hinunter zu ſpülen. Dumpf brütend ſaß er in einem Winkel. 
Wenn er doch nur um dieſe lächerliche Komödie herumkäme! Die 
Kaiſerin war eine holdſüße Frau, doch dieſer Scherz... 

Ein Fremder ließ ſich neben dem Alten nieder, man 
kam ins Geſpräch redete vom Karneval, und Duval, an⸗ 
geregt vom Wein, ſchüttete ſein Herz aus. 

„Ihr geht einfach nicht auf den Ball, guter Freund,“ rief der 


Fremde und lachte, „hört zu, ich will Eure Stelle einnehmen. Ich 


gehe für Euch, niemand wird mich erkennen, und kurz vor Mit⸗ 
ternacht, e die Masken ſinken, verlaſſe ich durch einen Seiten⸗ 
ausgang tg, und Ihr erſcheint, dann iſt der größte Rummel 
vorbei“ — Duval jah einen Ausweg und ſchlug mit der Fauſt 
auf den Tiſch. Er würde den Abend, vor dem er ſich fürchtete, 
gemütlich über ſeinen Büchern verbringen, ungeſtört. Haſtig 


ſchlug er in die Hand des Fremden ein. — 


Der Faſchingsball lam. Die Geigen und Flöten klangen, 
bunte Masken glitten durcheinander. Landsknechte und Ma⸗ 
troſen, Türken und Neger, gelbe, rote und grüne Dominos. 
Und der Faſching beherrſchte die Stunde. 

Die Kaiſerin hatte ihren Spaß, ihr Scherz ſchien gelungen. 
Duval als Zigeuner machte ſich prächtig, und mit dem Tanzen 
ging es beſſer, als ſie gedacht. Franz als ſchwarzer Mönch ſchien 
den Scherz nicht entfernteſten zu erraten, hatte keine Ahnung, daß 
der menſchenſcheue Duval unter der Maske ſteckte. 


Die Stimmung ſtieg, die Muſikanten ſpielten, Faſchingstau⸗ 


mel berauſchte alle Herzen. Die Kaiſerin im gelben Domino fand 


ihren Streich geglückt und miſchte ſich fröhlich in den wogenden 


Reigen. Der Zigeuner holte dieſe und jene Maske zum Tanze. 


Franz, in der Kutte, düſter wirkend, ſtand an der Wand des 


Saales. Er hatte an den ungelenken Bewegungen ſogleich Duval 
erkannt und lachte in ſich hinein. Er wollte Maria Thereſia, dem 
gelben Domino, den Spaß nicht verderben und ſo tun, als käme 
er nicht dahinter; bei der Demaskierung um Mitternacht hieß es 
dann den Erſtaunten ſpielen. Der ſchwarze Mönch beobachtete 
das bunte, jubelnde Faſchingstreiben — da wurde er aufmerk⸗ 
ſam. Der Zigeuner holte wieder und immer wieder die Frau 
des Kriegsminiſters, die ſchwarzhaarige Spanierin, der Fürſt er⸗ 
kannte ſie an den Diamanten ihrer Ohrringe. Schärfer ſah 
Franz hinüber, Duval war plötzlich ein höchſt eleganter Tänzer 


geworden, das Eckige ſeiner Bewegungen verſchwand. Er neigte 
ſich zu der Maske nieder, und flüſterte, und die kleine Frau 
mit den unruhigen, begehrlichen Augen ſchien hingeriſſen. Immer 
wieder fanden ſich die zwei; Franz ſpürte einen fernen Arg⸗ 
wohn nahen, kalt ſtieg es in ihm empor, ein jäher Gedanke 
kreuzte ſein Hirn, er lehnte ſich feſt an die Wand. Man lebte 
in düſteren Zeiten, ein Erbfolgekrieg drohte, Frankreich und 
Spanien hetzten, Sachſen und Bayern rüſteten, und der 
Preußenkönig verhielt ſich beängſtigend ruhig. 

ranz hörte die junge Kaiſerin ſilberhell lachen, der gelbe 
Domino flirtete vorüber, ging im bunten Kreiſe unter. 

Und wieder lugten die Augen des Fürſten durch die Spalten 
der Larve, die Spanierin lag in den Armen des Zigeuners; des 
Kriegsminiſters Frau — und es waren bedrohliche Zeiten! 

Blendende Helle umfing urplötzlich den Mann, ſeine Fäuſte 
verkrampften ſich — er ſtürzte vor, mit einem Satz hatte er den 
Zigeuner erreicht. „Halt, zum Teufel mit Maskenfreiheit und 
Mummenſchanz, die Larve herunter, oder wenn Ihr wirklich Duval 
ſeid, ſchlagt ein paar Purzelbäume, vorwärts, auf der Stelle!“ 

Ein ungeheurer Tumult entſtand, die Muſik brach ab, die 
Masken umdrängten das Paar, die Kaiſerin ſtand erſchrocken 
neben ihrem Gatten. Der Zigeuner ſah verwirrt umher, da 
riß ihm Franz die Maske vom Geſicht herunter und er ſchaute 
ins Antlitz des Grafen Belleisle, des gefährlichen Pariſer Spions. 
Sekunden ſpäter war die Wache im Saal. 

„Hütet Euch vor den Männern,“ drohte Franz 
nierin, „die allzu offenſichtlich um Eure Gunſt werben!“ 

Er winkte der Muſik, die Geigen jubelten, der Tanz begann; 
gütig reichte Franz der jungen Kaiſerin den Arm. Bald klärte 
fh alles auf. Duval ſaß über ſeinen Büchern, als Zigeuner nn? 
getan, er wurde auf die Burg gebracht und mußte unter allgemei⸗ 
ner Heiterkeit einige Purzelbäume als Strafe für ſeine Einfäl⸗ 
tigkeit ſchlagen. Maria Thereſia aber ſchmiegte ſich in den Arm 
ihres Gatten; ſie begriff, beinahe wäre aus ihrem Faſchingsſcherz 
bitterſter Ernſt geworden. Masken wirbelten umher. durch die 
Gaſſen Wiens lärmte der Karneval, während ein Wagen, von 
Berittenen begleitet, den Franzoſen davonbrachte. Die Faſchings⸗ 
nacht blieb mit wildherziger Lebensluſt, Maskenbuntheit und 
Mädchenlachen, mit leuchtenden Sternen zurück. 


der Spa⸗ 
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Die Mutter eines Genies 


Zum 200. Geburtstag der Frau Katharina Elifabeth Goethe, geb. Textor, am 19. Februar 


Von Hans Mardwald, 


„Da hatt' ich eine Freude, als wenn ich einen Sehn geboren 
hätte. Sie rühmten dich untereinander und ſagten: Er iſt das 
Muſter eines Ritters, tapfer und edel in ſeiner Freiheit und ge⸗ 
laſſen in ſeinem Unglück.“ 

Dieſe Worte ſpricht in Goethes „Gög“ die Gattin des Helden 
Eliſabeth, die der Dichter dem Charakterbilde ſeiner Mutter Ka⸗ 
tharina Elisabeth, geb. Textor, nachgeformt hat. Als man von 
Götz gut ſprach, hatte deſſen Eliſabeth eine Freude, als ob ſie einen 
Sohn geboren hätte. Einen Sohn, nicht ein Kind! Goethes 
Mutter gebar ſechs Kinder, von denen vier als winzige Weſen 
ſtarben. Für Wolfgangs Schweſter Cornelia hatte ſie nie rechtes 
Verſtändnis. Da man aber von ihrem „Hätſchelhans“ überall mit 
Bewunderung ſprach, genoß ſie immer aufs neue die Freuden der 
Mutterſchaft. 


Goethe war nicht immer „tapfer“ und feiner „Freiheit“ ont; 
äußerte er ſich, als er ſich in Abhängigkeiten von einem Fürſten 
begab. In „Torquato Taſſo“ hat er ſein Schickſal der Menſchheit 
offenbart, weil ihm „ein Gott gab. zu ſagen“, wie er litt, wenn 
ihm ein Höfling zurief: „Nichts Beſſ'res gibt es für ein edles 
Herz, als einem Fürſten, den es ehrt, zu dienen.“ 

Die Richtung, in der Goethes Genie ſich auswirkte, ſtammte 
aus den Frankfurter Patrizierfamilien. Wohlhabendes Bürger: 
tum des 16. Jahrhunderts in einer Freien Stadt — hertſchende 
Klaſſe im engen Raum — Gegenſatz zu Adel und Fürſten — das 
waren die Vorausſetzungen, unter denen Bürgerſtolz ein Genie zu 
allen Freiheits⸗ und Humanitätsidealen trieb, die eben nur — 
Ideale waren. Daß Goethe ein Genie wurde, eine Perſbnlichkeit, 
lann die Forſchung aus ſeinem äußeren Schickſal nicht erklären. 
Aar da jeder Menſch etwas von den Eigenſchaften aller ſeiner 
Vorfahren geerbt Hat, iſt Goethes Mutter ſeit jeher der viel⸗ 
e Liebling einer pfychologiſchen Literaturgeſchichte ge⸗ 

ion. 


Goethes Mutter — nicht fein Vater. Die kluge, leben⸗ 


freudige, gutherzige, kunſtſinnige, dabei ohne viel Schulwiſſen 


großgewordene Frankfurterin, war alles eher als eine Heilige, 


aber gerade auch deswegen ſchlugen die Herzen der Menſchen, die 
fie kannten, ihr zu. Die Siebzehnjährige heiratete auf Wunſt 

ihres Vaters, eines Juriſten, des Stadtſchultheißen, einen zwanzig 
Jahre älteren ungeliebten Mann. Gezwungen wurde fie zu dieſer 
Che nicht. Es paßte ihr jo, glänzend verſorgt zu fein. Ihr glück⸗ 
liches Temperament half ihr, ſich in dieſe Ehe ohne großen Seelen⸗ 
ſchmerz und ohne ſpätere Reue zu finden. Goethes Vater hatte die 
Rechtswiſſenſchaft ſtudiert und den leeren Titel eines „Kaiſer⸗ 
lichen Rats“ erworben. Er hatte keinen Beruf. In geſchäfti⸗ 
gem Müßiggang verzehrte der ſparſame, etwas pedantiſche, gries⸗ 
grämige, unliebenswürdige Mann die Zinſen ſeines Vermögens. 
Ein fleißiger Sammler, ein allen Wiſſenſchaften und Künſten 
eifrig nachgehender Rentner, ſtudierte er, ohne produktiv zu ſein. 
Hinter der Schädeldecke des Unbeliebten werden bedeutendere Ge⸗ 
danken gelauert haben, als unſere Schulweisheit ſich träumen läßt. 

Goethes Mutter fand in ihren letzten Lebensjahren eine junge 
Freundin, Bettina Brentano, die ſpätere Gattin des Dichters 
v. Arnim, die in ihrem Briefwechſel mit Goethe über die liebens⸗ 
werte Frau mancherlei mitgeteilt hat, was unſeren „Pſychoanaly⸗ 
tikern zum Wegweiſer dienen kann. 

Als Katharina Texter 11 Jahre alt war, erlebte ſie die Feſt⸗ 
lichkeiten einer Kaiſerkrönung. Der ſchöne, traurige, kranke 
Baye ruherzog Karl warf der Kleinen Kußhände zu, nachdem er m 
„Römer“ zum Titular⸗Herrſcher des „heiligen Römiſchen Reiches 
Deutſcher Nation“ avanciert war. Goethes Mutter erzählte ſpä⸗ 
ter, daß ſie ſich damals in den Kaiſer verliebt habe. Und ſo ganz 
verloren ſich nie die Märchenträume vom gekrönten Liebling, den 
der Nimbus des ſozialen Abſtandes als den herrlichſten von allen 
erſcheinen ließ. Dachte Katharina Eliſabeth, als ſie vom unge⸗ 
liebten Gatten den großen Sohn empfing, an den lüngſt verſtor⸗ 
benen Kaiſer? Welcher Gelehrte löſt die letzten Rätſel vom Ent⸗ 
ſtehen menſchlicher Mängel und menſchlicher Vorzüge? 

Aus der Friedberger Gaſſe wurde Goethes Mutter durch ihre 
Ehe in das allen Bewohnern und Beſuchern Frankfurts als das 
Geburtshaus des Dichters bekannte Haus am Großen Hirſchgraben 
verpflanzt. Wie ſie, ihrem Weſen nach ſelbſt noch ein holdes, 
kluges Kind, mit ihrem Kinde ſpielte, wie ſie ihm täglich Mär⸗ 
chen erzählte, ſo übertrug ſie in ihr ſchlummernde geiſtige Kräfte 
auf den Sohn, wie ſie ihre wunderbaren ſchwarzen Augen auf ihn 
übertragen hatte. Der Knabe war durchaus nicht „artig“. Die 
Mutter konnte ihn mit ihrer geiſtigen Weberlsgenheit vor dem 
ſtrengen Vater ſchützen. Sie ſelbſt ſchlug nie, ſondern erzog mit 
Pfirſichen und Brenten leinem bekannten Frankfurter Zucker⸗ 
gebäck]. Die Schulbildung der klugen Frau war miſerabel. Ihre 
entzückenden, lieben Briefe wimmeln von Sprachſchnitzern. Als 
Frankfurt aber während des ſiebenjährigen Krieges franzöſiſche 
Einquartierung bekommt, lernt ſie ſchnell Franzöſiſch und rettet 
durch ihre geſchickte Behandlung des geiſtvollen Königsleutnants 
Grafen Thoranc den unvorſichtig aufbegehrenden Gatten vor Ver⸗ 
haftung. Als Wolfgang im Alter von 14 Jahren in eine lockere 
Geſellſchaft von Burſchen und Mädels geriet, für die er Liebes⸗ 
gedichte verfaßte, vertuſchte die Mutter vor dem Vater nächtliches 
Ausbleiben. Damals verliebte ſich der Knabe in das hübsche 
Gretchen Werner aus Offenbach, das Vorbild von Fauſts Mar⸗ 


garethe, das ihm freilich nur einmal einen Kuß gegeben hat, und 
auch nur auf die Stirn. Der Vater war fürchterlich, die Mutter 
verſtand. 

Und ſie verſtand auch, als das größte Unglück in Goethes 
glückliches, erfolgreiches Daſein hereinbrach. Von 1765 bis 1768 
ſtudierte der Dichter in Leipzig. Er kam zurück und litt an einer 
Krankheit, die faſt alle Biographen heuchleriſch verſchweigen, weil 
der Bourgeoiſte ihre „Olympier“ nicht entgöttert werden ſollen. 
Wolfgang kehrte im Alter von 19 Jahren heim, behaftet mit jener 
Seuche, an der einſt Ulrich von Hutten zugrunde gegangen war, 
die ſpäter Laſſalle anſtecken, einen Niepjche in den Wahnſinn, trei⸗ 
ben ſollte. Die Mutter milderte wieder den Zorn des entrüſteten 
Vaters. Ihrer Pflege war zu danken, daß Goethe die Geſundheit 
ſeines gewaltigen Geiſtes behielt, für andere keine Gefahr bildete 
und 81 Jahre alt werden konnte. 

Nach dem Stndienfahr in Straßburg und der Tatigkeit 
Goethes am Kammergericht in Wetzlar erlebt die Mutter ein 
neues Glück, als Goethe, im Hauptamt Dichter, im Nebenamt 


Adpokat, in Frankfurt a. M. in ſechs Wochen den „Götz“ ſchreibt, 


bald das Lieblingsſtück der Mutter, das ſie wieder und wieder 
ſehen konnte bis in ihr Todesjahr hinein. Gegen der Mutter 
Willen verlobt ſich nun Wolfgang mit der ſchönen Bankierstochter 
Eliſabeth Schönemann. Ste iſt froh, als Goethe dieſe Verlobung 
löſt, denn die Schönemanns gehören einer neuen Schicht der Bour⸗ 
geoiſie an, viel reicher, viel eleganter und in ihrem weiblichen 
Teil viel „gebildeter“ als die Textors und Goethes. Mehr Spaß 
als an der „modernen“ Eliſabeth hatte Mutter Goethe an den 
dichtenden Grafen Stolberg, die ihr den Namen „Frau Aja“ bei⸗ 
legen. Es iſt der Name der ſagenumwobenen Schweſter Karls des 


Großen, deren Söhne, die „Heimonskinder“, Rebellen waren, als 
welche ſich die Stolbergs und Wolfgang wegen ihrer Ausgelaſſen⸗ 
heit damals fühlten. 

Mutter Goethe ijt 44 Jahre alt, als Wolfgang nach Weimar 
berufen wird. Er wird „Legationsrat“, „Wirklicher Geheimer 
Rat“, und durch alle Länder ſtrahlt ſein Ruhm. Ach — es kam 
ſelten ein Brief vom Sohn. Das war bitter. Aber Zeiten höch⸗ 
ſten Erdenglückes, an denen ſich ein Freudenrauſch aus den klaſſi⸗ 
ſchen Mutteraugen ergoß, waren die Tage, an denen ihr Sohn 
einmal wieder nach Frankfurt lam, im September 1779 und im 
Auguſt 1790. Jetzt erfährt die bald Sechzigjährige, daß Wolfgang 
Chrtſtiane, die Proletarierin, die Blumenbinderin, ſeines Auguſt 
Mutter, zu ſich in das Haus genommen hat. Und fie ſchenkt ihm 
einen ſchönen Stoff mit grünen Streiſchen, damit er ihn ſeinent 
„Engel“ ſchicke. Und⸗wieder kommt Wolfgang 1793. Bald danach 
verkauft Mutter Goethe, deren Gatte 1782 geſtorben war, ohne 
Sentimentalität das Haus, in dem ſie 45 Jahre verbracht hatte, 
und zieht mit zwei Mägden in eine bequeme Dreizimmerwohnung 
in der Zeil. Im Jahre 1797 nimmt Geothe ſeine Chriſtiane zum 
erſten Male nach Frankfurt mit. Und da ſie noch nicht mit ihm 
verheiratet war, muß ſie ſtiatt bei der Mutter im Hotel „Zuin 
Schwan“ übernachten, wo 1871 der Frankfurter Friede abgeſchloſſen 
werden ſollte. Mutter Goethe aber nennt ſie ihre „liebe Tochter“. 
Die beiden reiſten ab, „Jrau Aja“ hat ihren Sohn nun nie 
wieder gejehen, . 

Aber fröhlich verbringt die Greiſin ihren Lebensabend. „Im 
fünften Akt muß applaudiert und nicht gepfiffen werden,“ meinte 
ſie einmal. Theater, Konzerte, Geſellſchaft füllten ihr Leben aus, 
überall willkommen, nicht nur, weil ſie Goethes Mutter war. Im 
Alter von 77 Jahren wird ſie krank. Sie merkt, daß ſich das 
Waſſer nach dem Herzen ziehen wird. „Und dann wird es gleich 
aus ſein.“ N 
Einladung. Sie antwortet, ſie ließe ſich entſchuldigen, „weil ſie 
alleweil ſterben müſſe“. Um die Mittagsſtunde war te tot. 
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Räuber aus Stellungsloſigkeit 


der Kochbolontär mit der Schelntodpiſtole — Hotelportier mit Maske und Revolver — die Rot fteigt 


Die Nat ſteigt. Die Raubüberfälle häufen ſich, ſie werden 
in der Großſtadt fait zur öffentlichen Gofahr. Kein Tag ver: 
geht ahne Meldung: „U⸗Bahn⸗Statianslaſſe beraubt“, „Naub⸗ 
überfall auf eine Sparkaſſe“, „Straßenraub“. Der Ruf nach 
harten Strafen wird immer lauter. Man fordert Abschreckung, 
Zuchthaus, Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte. Die Not 
ſche int ſich aber weder an Geſetz noch an Strafe zu kehren; 
Wildweſt⸗Kinokitſch liefert immerfort neuen Anreiz. Ueberall 
lauert Versuchung, Arbeit iſt nicht zu finden — die Ab⸗ 
ſchreckung verſagt. Und dann: wie verſchieden find doch die 
Räuber aus Not und Arbeitsloſigkeit, aus Verſuchung und 
Leichtſinn. Wie gefährlich, fie alle unter einen Kamm zu ſcheren, 
zeigten neulich zwei Berliner Gerichtsverhandlungen an ein 
und demſelben Tage. 3 

Der Ueberfall am heiligen Abend. 

Der 18 jährige Hans arbeitet in feiner Vaterſtadt am Rhein 
als Kochvolontär in einem großen Reſtaurant. Sein Vater iſt 
Gaſtwirt, das Geſchäft geht ſchlecht, der Junge erhält keinen 
Lohn. Er trinkt nicht, raucht nicht, weiß aber, daß es den 
Eltern ſchmer fällt, ihn zu ernähren. Er fürchtet, ihnen zur 
Laſt zu fallen und iſt gedrückt. Eines Tages hebt er von ſei⸗ 
nen . Erſparniſſen, die bei der Mutter aufbewahrt find, 
300 Mark ab und fährt nach Berlin. Am 3. Dezember umfüngt 
ihn die lichterverwirrende Weltſtadt. Hans mietet ſich ein Zim⸗ 
mer, gibt im „Lokal⸗Anzeiger“ ein Inſerat auf und wartet. 
Eine Woche ſpäter ſchreibt er an die Eltern: ich habe Arbeit 
in Ausſicht. Sein heimliches Verſchwinden aus der Vaterſtadt 
wird ihm verziehen. 

Hans inſeriert ein zweitesmal, 
ein drittesmal — vergeblich. Eine Stelle als Vertreter wird 
ihm angeboten; es fehlt ihm die Kaution. Am Ende der drit⸗ 
ten Woche ſteht er ohne Pfennig da. 


wieder mit der Hand in die Taſche fährt. Dann ſagt er plötz⸗ 
lich: „Ich habe mein Geld zu Harfe vergeſſen. Ich wohne am 
die Ecke, ich komme gleich wieder.“ Am nächſten Morgen, am 
Heiligen Abend, um 3310 Uhr, ſtoht er wieder im Laden. Jetzt 
hat er Geld mit, jetzt kann er kaufen, Er bittet noch eimnal, 
ihm die Waren einzupacken. Als es zum Zahlen kommt, zieht 
er ſtatt Geld eine Piſtole aus der Taſche. Die Frau ſchreit um 
Hilfe, der Junge zögert einen Augenblick, dann läuft er davon 
und wird gefaßt. In ſeiner Taſche findet man einen Zettel: 

„Leiſten Sie keinen Widerſtand, ſprechen Sie kein Wort, 
ſonſt ziehe ich meine Piſtole. Geben Sie ohne Widerſpruch Ihre 
Kaſſe her. Nachdem ich Sie verlaſſen habe, halten Sie ſich fünf 
Minuten ruhig.“ 

Vor dem Schäffengericht unter Vorſitz des Jugendrichters 
ſtanr ein gut ausfehender Junge und weinte. Er erzählte ſeine 
Geſchichte und man glaubte ſie ihm. Das Gericht verurteilte ihn 
zu zwei Monaten Gefängnis wegen verſuchten Raubes, rechnete 
ihm eine Woche Anterſuchungshaft am und gewährte ihm für 
den Reit Strafausſetzung unter der Bedingung, daß er für die 
nächten drei Jahre ahne Erlaubnis ſeines Vater ſeinen Wohn⸗ 
ſit nicht verändere. Der Charitasverband hat ſich mit dem 
Vater bereits in Verbindung geſetzt, er ſollte an demſelben Tage 
in feine Heimatſtadt zurückkehren und eine Stelle antreten. Das 
war der eine „Räuber“, 


Der verſuchte Raub in der Gaſtwirtſchaft. 

Der andere. Ein Württemberger. Zehn Jahre älter. Von 
Beruf Hotelportier. Die beſten Zeugniſſe. Stets in Arbeit, 
Kehrt Anfang Oktober aus Heidelberg mit 500 Mork erfpariem 
Geld nach Berlin zurück, mietet ſich für 35 Mark monatlich ein 
Zimmer, kauft ſich einen kleinen Brillantring. ein Motorrad auf 
Abzahlung, hofft, bald Arbeit zu finden. War er denn nicht 
immer in erſten Häuſern beſchäftigt? Das Geld ist bald alle, 
die Arbeitsloſonunterſtützung — 9,75 Mark die Woche — reiht 
gerade für die Miete. Hin und wieder hilft ihm ſeine Braut 
aus. Daß er ſich von ihr unterſtützen laſſen muß, bedrückt ihn. 
Auf dem Arbeitsnachweis für Hotelangeſtellte lernt er einen 
arbeitsloſen Kollegen dennen. 

Es wird hier viel von „ein Ding drehen“ und dergleichen 
mehr geſprochen. Die beiden Kollegen faſſen den Plan, einen 
Raubüberfall zu begehen. Sie haben es auf eine Gaſtwirtſchat 
in Steglitz abgeſehen. Am 17. November trifft ſich der Portier 
noch einmal mit feiner Braut. Gegen %3 Uhr morgens bes 
treten beide Freunde die Gaſtwirtſchaft, trinken einige Glas 
Bier, warten, bis der letzte Gaſt gegangen und ſchreiten zur 
Ausführung der Tat. Der Portier ftürzt ſich mit dem Revolver 
auf den Wirt, fordert die Kaſſe. Der Kollege, anſtatt ihm zu 


Das Erdbeben in A banien 


Die zerſtörte Kirche von Kortſcha, das im Zentrum des Erdbebens lag. — Wie bekannt, EN vor einigen 0 
das albaniſche Staatsgebiet von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht, in deſſen Zentrum die albaniſche Sta Kare N 


lag. Der Sachſchaden iſt außerordentlich bedeutend, wenn auch glück! 
zu beklagen ſind, da die meiſten Bewohner der zerſtörten Stadt ſich 


erweiſe Menſchenopfer in größerem Maße nicht 
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten. 


Am 13. September 1808 bekommt ſie morgens eine 


a 


I 
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5 zu eilen, wählt den beſſeren Teil der Tapferkeit, die 


läuft ins Billardzimmer zur Toilette, 

kann aber nirgends hinaus, ſein Freund hat die Eingangstür 
vorher abgeſchloſſen und den Schlüfſel zu ſich genommen. Der 
Wirt läßt ſich nicht einſchüchtern, überwältigt mit Hilfe des 
Hausdieners den Uebeltäter. Während des Kampfes gehen vier 
Schüſſe los, eine Kugel verwundet den Hausdiener. Beide 
Räuber werden verhaftet. In der Taſche des Portiers findet 
Ho einen Abſchiedsbrief an feine Braut, Maske und Zucker⸗ 
ſchnur. 
Das Gericht. verurteilte den Portier zu zwei Jahren Ge- 
fängnis. Sein Kollege wurde freigeſprochen: er ſei im letzten 
Augenblick von der Tat zurückgetreten. 

Das waren alſo drei von jenen Räubern, deren Schreckens⸗ 
taten die Oeffentlichleit mit Unruhe erfüllen. Wie leicht hät⸗ 
ten fie nicht Räuber zu werden brauchen. 


Vermiſchte Nachrichten 


Furchtbares Verbrechen. 
Eltern verbrennen ihr Kind im Dfen, 

Auf dem Markte in Krotoſchin in Poſen verkaufte ein 
Bauer aus einem Dorfe, das 7 Kilometer von Krotoſchin ent⸗ 
fern liegt, eine Kuh. Da auf dem Rückwege ein dunkler Wald 
paſſiert werden mußte, in dem in letzter Zeit mehrfach Ueber⸗ 
fälle verübt worden ſind, gab der Bauer feinem 8 jährigen Sohn 
den Erlös von 300 Zloty mit dem Auftrage, ſofort davon zu 
laufen und Hilfe zu holen, falls ſie überfallen würden. Im 
Walde trat plötzlich ein maskierter Mann auf den Weg und ſchoß 
den Bauer nieder. Das Kind lief ſo ſchnell es konnte in das Dorf 
vor dem Walde zurück, wo die Schweſter des niedergeſchoſſenen 
Bauern wohnt. Die Tante tat ſehr beſorgt und erbat ſich von 
dem Kinde das Geld zur ſicheren Aufbewahrung. Das Kind 
mußte gemeinſam mit ſeinem gleichaltrigen Vetter zu Bett gehen, 
während die Tante nach Lilfe für den Vater ſchicken wollte. 
Der Mord war jedoch vom Schwager des Erſchoſſenen im Ein⸗ 
verſtändnis mit der Schweſter des Erſchoſſenen verübt worden, 
bei denen Vater und Sohn vorher eingekehrt waren und wo ſie 
ihr Geld gezeigt hatten. Als der Mann nach Hauſe kam und 

erzählt, daß er zwar ſeinen Schwager erſchoſſen, aber kein Geld 
bei ihm gefunden habe, konnte die Frau ihn bereits mit der 
Nachricht überraſchen, daß der Sohn des Erſchoſſenen mit dem 
Gelde ſich im Hauſe befinde. Man beſchloß, auch das Kind als 
Zeugen der Tat zu beſeitigen. Der Mann ging in das Schlaf⸗ 
zimmer der Kinder, wickelte ein Kind in eine Decke, in der An⸗ 
nahme, es handele ſich um feinen Neffen. Der große Ofen war 
inzwiſchen von dem Ehepaar gut geheizt worden. Der Mann 
warf das in die Decke gehüllte Kind in den Ofen und ſchloß 
dieſen ſofort. Die Kinder hatten im Bett jedoch ihre Plätze ge⸗ 
wechſelt ſo daß der Vater ſein eigenes Kind den Flammen 
überantwortet hatte. Der achtjährige Neffe des unmenſchlichen 
Paares floh im Nachthemd durch ein Fenſter und wurde halb 
erfroren von einem Landjäger aufgegriffen. Auf der Wache 
erzählte das Kind ſeine Erlebniſſe, jo daß das Mörderpaar, das 
ſeinen Irrtum noch gar nicht erkannt hatte, ſofort verhaftet 
werden konnte. Beide wurden ins Landgerichtsgefängnis in 
Krotoſchin eingeliefert. 6 


La ö Vierzig Jahre im Zuchthaus. 

1 eee wurde a daß der Gaſtwirt Theermann 
aus Reupzig, der vor vierzig Jahren wegen Mordes zu lebens⸗ 
re Zuchthaus 1 worden ie als ie und 
geiſtig völlig gebrochener Greis auf freien Fuß geſetzt wurde, 
nachdem ſich der wirkliche Täter endlich zu einem Geſtändnis be⸗ 
quemt hatte. Vierzig Jahre hinter Kerkermauern und dazu noch 
als Anſchuldiger, das übersteigt alle Begriffe von dem, was ein 
Menſch ertragen kann! In den letzten Jahren iſt es mehrfach 
gelungen, durch Klarſtellung des wahren Sachverhalts unſchuldig 
Verurteilte vor einem ähnlichen Schickſal zu bewahren. In frühe, 


ren Zeiten, wo oft genug die Willkür ſtatt der Juſtiz Recht ſprach, 


wurden Kerkermauern häufig zum Grab für lebendige Menſchen. 
Als der Herzog von Orleans nach dem Tode Ludwigs XIV. 
Regent wurde, traf er, um gute Stimmung für ſich zu machen, 
unter anderem die Anordnung, alle die Perſonen freizulaſſen, die 
auf Grund einer „Lettre de cachet“, eines jener berüchtigten und 
gefürchteten Haftbefehle, ohne Gerichtsverhandlung in der Baſtille 
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Olympiaſieger — Parlamentstandidat 
Die Konſervative Partei Englands hat Lord Burghley — den 
„blonden Lord“, der bei der Olympiade 1928 im Hürdenlauf 

ſiegte — als Kandidat für das Unterhaus aufgeſtellt. 


feſtgeſetzt worden waren. Unter dieſen befand ſich ein Italiener. 
der fünfunddreißig Jahre lang gefangen ſaß, ohne daß er ſelbſt 
oder irgend jemand ſonſt den Grund wußte. Ein anderer be⸗ 
rühmter Baſtillgefangener war jener Maſers de Latude, der 
„Gefangene der Pompadour“, der auch in die Literatur eingegan⸗ 
gen iſt. Mit dreiundzwanzig Jahren war er als Ueberzähliger 
in die Armee eingetreten. Um Karrfete zu machen, gedachte er 
dadurch die Protektion der Pompadour zu erlangen, daß er ſie 
vor einem von ihm ſelbſt fingierten Mordanſchlag warnte. Der 
Betrug wurde entdeckt und der Warner in die Baſtille geworfen. 
Dort und in anderen Staatsgefängniſſen hat er volle fünfund⸗ 
dreißig Jahre lang geſchmachtet. Mehrere Fluchtverſuche, unter 
phantaſtiſchen Schwierigkeiten ins Werk geſetzt, gelangen, aber 
jedesmal wurde er wieder ergriffen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,10: 
Für die Jugend. 16,25: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 
28: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


a Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
18,45: Vorträge. 


16,15: 


20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 259. y Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

: Wetter. 

: Zeitzeichen. 5 

: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

Zweites Schallplattenkonzert. 

: Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
Freitag, 20. Februar: 15,35: Stunde der Frau. 16: Unter⸗ 

haltungskonzert. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Unter⸗ 

haltungskonzert. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Die Zeit in der jungen Dichtung. 17,55: Berufslage 
der akademiſch gebildeten Volkswirte. 18,20: Aktuelle Fragen der 

Berufsberatung. 18,45: Berufswahl der höheren Schüler. 19,10: 


Der Budowlana Kasa Oszczednosci i Po- 
zyczek w Myslowicach, ul. Powstauchw 15, 
(gegenüber dem Bahnhof) danke ich bestens, für 
die schnelle Zuteilung und Auszahlung eines auf 
die Dauer von. 21 Jahren. zinslosen Hypotheken- 
darlehens in Höhe von 35000 K (Fünfunddreißig- 
tausend Ztoty). Die Zuteilung des Darlehens er- 
folgte, nach Erfüllung sämtlicher Bedinguugen des 
durch mich bei dieser Kasse, abgeschlossenen Bau- 
sparvertrages, nach Ablauf von 4 Wochen, daher 
kann ich diese Kasse als eine der reellsten Bau- 
sparkassen Polens jedermann bestens empfehlen. 


Andrychöw.:den 11. Februar 1931, 
pow. Wadowice 
KHranmcisecek Morersta 


Ziegeleibesitzer 


e 
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önnen Mir zufrieden fein! 


Seitdem wir die neuen Proſpette und Kata ⸗ 
loge veoſchicken, hat ih der Umſatz ganz we⸗ 
ſentlich gesteigert - nur ſchade, vaß wir nicht 
ſchon jrüker dieſe cusgeßeichnete Drudcrei 
berückſichtigt haben! ! 

Netürtich ſyr icht vieſer ſortſchrittliche Ge⸗ 
ſchäſtamann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kroiſen anſyruchsvoller Drucklachenverbrau⸗ 
cher als Wertdrucke im beſten Sinne des 
Wortes gefhätt. 1 


„VITAL NAK LAD DRUKARSKI 
Ann: 


FFP ðV ccc K 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 20. TEL. 2097 


17,45: Volkstümliches Konzert. 


Bi: 


j br 
Wettervorherſage; anſchließend: Heitere Abendunterhaltung. 4 


20,10: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Die 
Sendeleitung an den Hörer. 
Zum 150. Todestag. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,25: Reichskurzſchrift. 22,45: Auf der 
D⸗Zug⸗Lokomotive von Breslau nach Berlin. 23: Aus dem Ufa⸗ 


theater Breslau: Die Tönende Wochenſchau. 23:10: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. (Theateraufführung für Arbeits⸗ 
loſe der Freien Gewerkſchaften.) Der Ortsausſchuß 
Königshütte veranſtaltet am Sonntag, den 22. Februar, nad. 
mittags 6 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes, an der ulica 
3⸗go Maja 6, eine Theateraufführung durch die Theatergruppe 
des „Bundes für Arbeiterbildung“. Zur Aufführung gelangt 
das ergreifende Schauſpiel: „Der Bucklige“ oder „Die 
Macht der Arbeit“. Die den freien Gewerkſchaften ange⸗ 
hörenden Arbeitsloſen können ſich zur entgeltlichen Empfangs⸗ 
nahme von Eintrittskarten bei ihren Organiſationen melden. 

Siemianowitz. Freitag, den 20. Februar, abends 7 Uhr, im 
Lokal Kozdon Vortragsabend. 


Verſammlungskalender 


VBismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Die Gene 
ralverſammlung des Ortsausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientoch⸗ 
lowitz findet am angejagten Tage nicht ſtatt. Der Termin zur 
nächſten wird noch rechtzeitig bekannt gegeben. 

Zalenze. (Laboriſta⸗Eſpevanto Societo „Kon⸗ 
kordo.) Am Sonntag, den 22. Februar 1931., nachmittags 
4 Uhr, findet im Saale des Herrn Spyra Zalenze, ul. Wofcie⸗ 
chowskiego 106 die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 


Deutſcher Arbeiterſängerbund in Polen. 

Am Donnerstag, den 19. Februar abends 8 Uhr, im Zentral⸗ 
Fotel Bundesvorſtandsſitzung. Das Erſcheinen aller 
Vorſtandsmitglieder, des Bundesausſchuſſes, ſowie der Kontroll⸗ 
kommiſſion iſt unbedingt erforderlich. 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Donnerstag, den 19. Februar 1931: Theaterprobe. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Bielſchowitz. Sonntag, den 22. Februar nachmittags 3 Uhr, 


im bekannten Lokal Generalverſammlung. Referent Genoſſe 
Kowoll. 
Freie Sänger. 
Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Sonntag, den 


22. Februar, nachmittags 2 Uhr, iſt unfere Generalverſammſung. 


Freie Sportvereine. 
Schwientochlowitz. (Naturfreunde.) Sonntag, den 22. 
d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im Vereinslokal Bialas die 
diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 


Metallarbeiter. 

Königshütte. Sonntag. den 22. Februar, vormittags 9756 

Uhr, im Volkshaus. 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 22. Februar 1931. 

Bismarckhütte. Nachmittags 3 Uhr, bei Brzezina. Referent 
zur Stelle. 

Gieſchewald. Vormittags 10 Uhr, bei Heſchbe. Referent zur 
Stelle. 0 

Lipiny. Vormittags 9% Uhr, bei Machon. Neferent zur 
Stelle. f 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 
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Man versuche: 


Große Mehiklöß 
robe 2 ODE, 

Zutaten: 250g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 4 Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder. zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


gelingen immer! WW 


Rezept Nr. . 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


20,30: Gotthold Ephraim Leſſing. 


’ 
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